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ALFRED JEREMIAS 
bylonische Dichtungen 
Epen und Legenden 


Die Vorderaſiatiſch Aghpiiſche Gejellichaft (€. D.) 
mit dem Siß in Berlin ! 


bezweckt die Förderung der vorderaſiatiſchen und ägpptifhen Studien auf Grund 
der Denkmäler. Sie gibt wiſſenſchaftliche Arbeiten ihrer Mitglieder in zwang 
ofen Heften als „Mitteilungen der Borderafiatifh- Agnptiihen Ge- 
fellfhaft“ und gemeinverftändlihe Daritellungen unter dem Sitel „Der Alte 
Orient“ heraus. Ferner will die Gefellihaft die Bejhaffung neuen Materials 
anregen und unterftügen. Außerdem erſcheinen im Einverjtändnis mit der DAS 
im Detlage der 9. €. Hinrihs’fhen Buchhandlung. „Beihefte zum Alten 
Orient“, die eine Sammelftelle fein wollen für Arbeiten über den Orient, die 
über den Rahmen des „Alten Orient“ hinausgehen. / 

Der Mindeit-Mitgliedsbeitrag für 1925 ift für Inland und Ausland 
auf 10 Reichsmark feitgejeßt, wofür den Mitgliedern die „Mitteilungen“ und „Der 
Alte Orient“ unberechnet geliefert werden. Pie „Beihefte“ jtehen den Mitgliedern 
mit einem Preisnachlaß von 30% vom Ladenpreis zur Verfügung. Inländifhe 
Mitglieder können den Mitgliedsbeitrag in zwei Raten zahlen, von denen Die erite - 
am 1. Januar, die zweite am 1. Yuli fällig ift. Die Mitglieder im Inland, wie 
auch befonders die im Ausland, find gebeten, fid} mit einem höheren Betrag ein- 
zufhäßen. Mitglieder, die ſich außerjtande fühlen, den Beitrag von 10 Reids- 
mar£ zu zahlen, werden gebeten, jich mit kurzer Begründung an den Scırift- 
führer oder an die Gefhäftsitelle zu wenden. Aufnahme als Mitglied erfolgt 
durch den Borſtand auf Anmeldung beim Schriftführer. — Zahlung der Bei- 
träge bat auf das Poſtſcheckkonto der Borderafiatifh-Ägpptijden 
Gejellibaft, €. D., Leipzig (Boftfhedtonto Leipzig Nr. 67955) zu 
erfolgen. Die Mitglieder im Ausland können folgende Poſtſchedkonten der 
3. €. Hinrihs’fhen Buchhandlung benugen: Dänemark: Kopenhagen 4934; 
Holland: Haag 105178; Italien: Rom 12758; Öfterreih: Wien 105019, Schweiz: 
Baſel V 6377; Zihechoflowatei: Bankkonto der I. €. Hinrihs’fhen Buchhandlung 
bei der Rreditanitalt der Deutfhen in Prag. Poſtſcheckkonto der Kreditanitalt: 
Prag Nr, 62730. Bantiheds find auf die, I. C. Sinrichs ſche Buchhandlung in 
Zeipzig auszultellen. \ 

Der Dorjtand befteht 3. 3t. aus: Geh. Rat Prof. D. Dr. €, Sellin, 
1. Vorſitzender, Spandau, Iohannesitift; Prof. Dr. 9. Schäfer, 2. Vorſitzender, 
Berlin-Steglit, Im Gartenheim 3; Prof. Dr. M. Sobernheim, Schriftführer, 
Charlottenburg, Steinpla 2; Prof. Dr. O. Weber, Berlin-Steglis, Grunewald- 
ftraße 7; Prof. Dr. 6. Roeder, Hildesheim, Mozartitr. 20; Dr. ©. Hahn, Berlin, 
Siergartenftr. 21; Prof. D. Dr. U. Ieremias, Leipzig, Schreberftr. 5; Geb. Hofrat 
Brof. D. Dr. $. Hommel, Münden, Leopoldfte. 114; Geb. Hofrat Prof. D. Dr. 
9. Simmern, Leipzig, Ritterjte. 16-22. — Herausgeber der „Ritteilungen“: 
Brof. Dr. 9. Weber, Berlin-Steglit, Grunewaldftr. 7, des „Alten Orient“: 

‚Btof. D. Dr. Alft. Ieremias, Leipzig, Schreberftr. 5. — Herausgeber der „Bei- 
befte zum AD“: Prof. Dr. W. Schubart, Berlin C. 2, Neues Mufeum. 


Dom „Alten Orient“ find bisher folgende Hefte erſchienen: 


Sitlerbeck, Adolf: Der Feltungsbau im alten 
Orient. 2,, verb. Aufl. (32 S. m. 15 Abb.) [1, 4] 
Rm. 0,60 
B3HL, F. M. IH.: Pas Zeitalter Abrahams u.a. 
für Winter 1925/26 in Vorbereitung 
Brandenburg, Erich: Phrygien u. feine Stellung 
im tleinafiat. Sulturtteis. (51 S.m. 15 U 
0,6 


; m.o, 
"SDelisich, Friedrich: Afurbanipal u. die aſſyriſche 
; ‚Ru tur feiner Zeit. (44 S.m 17. Abb) [11,1] 


m. 0,60 
Sriedrich, Zohs.: Aus dem hethit. Schrifttum. 
AP Are = S) [24,3] hl 1,20 
— Dasfelbe. 2. Heft. m Drud 


Gtappw, Hermann: Dergleihe u. and. bildlihe 
Ausdr, im Agypt. (39. S.) [21, 1/2] Nm. 1,20 
mann, Hugo: Tod und Auferſtehung des 
Ofteis. (OS.m.YAbb.) 123, 3] Nm. 1,35 
Hunger, Hohannes: Heerwejen und Kriegfüh- 
rung der Aſſyrer auf der Höhe ihrer Macht. 
(9 S.m. 9 Abb.) 112,4], Rm. 0,60 
Hüfing, Senrg: Der Zagros u. f. Völker. Eine 
archablogiſch ethnographiſche Stizze. (66 S. m. 


3 Rattenftizzen u, 35 Abb.) (9, 5/4] Nm. 1,20» 


Seremias, Alfreb: Hölle und Paradies bei den 
Babpiloniern. 2., verb. und erweit. Aufl, Unter 
Berüdficht. der bibl. Barallelen u. m. Verz. der 
Bibelftellen. (44 S. m. 10 Abb.) [1, 3] Nm. 0,60 

— Babplonishe Dichtungen, Epen u. Legenden. 
(32 S.) [25, 1] | Rm. 1.20 

— Chriftliebe: Pie DVergöttlihung der baby- 
loniſch⸗ aſſyr. Rönige. (26 ©. m. 6 Abb. im 
Text u, auf 4 Zafeln.) 119, 3/4] Rm. 1,20 

Zirtn, Anton: Die Wanderungen der Hebräer 
im 3. und 2. vorchriftlichen Jahrtauſend (32 ©.) 
[24, 2] Rm. 1,20 

Slauber, Senft: Keilſchriftbriefe Staat u. Ge- 
fellihaft in der babyloniih-affgriihen Brief- 
literatur, (32 S. m. 1 Abb.) [12, 2] Rın. 0,60 

Aluge, Theodor: Die Lykier. ſchichte u. In- 
[&riften. (52 S.m. 5 Abb. u, en Ke a 

m 


— Der Mithratult. Anfänge, Entwicklungsgeſchichte 
Dentmäler. (32 S. m. 7 Abb.) [12, 3] Nm. 0,60 
Landau, Wilhelm err von: Die Phönizier. 
2., butchgefeb. Aufl. (52. ©.) 12, 4] Rm. 0,60 
— Die phoͤniziſchen Onſchriften. (28 EZ 3 
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Leipzig 


J. C. Hintihs’fhe Buhhandlung 
j 1925 


Der Alte Orient 


Gemeinverftändliche Darftellungen 


herausgegeben von der 


Vorderaſiatiſch-Agyptiſchen Gefellichaft 


25. Band, Heft 1 
(= 25. Jahrgang, Heft 1) 


Degen der vielfach erweiterten Neudrucke empfiehlt es fich, jtetsnah Jahrgang, 
be3. Band, Heft, Auflage und Seitenzahl zu zitieren, alfo 3.B. AO.24,2°,S. 15. 


Borbemerkung. 


Um die Mitte des 4. vorchriftlichen Jahrtaufends find ungefähr gleich- 
zeitig und unabhängig voneinander in den beiden Paradiefen am Euphrat 
und Nil unter Führung großer priefterliher Perfönlichleiten die beiden 
erſten Hochkulturen der Menjchheit entitanden: die ſumeriſche und Die 
ägyptifhe Kultur. Ihre Entwidelung läuft parallel. Aber eine lebendige 
Verbindung zwiſchen beiden ift ſchon aus geographifchen Gründen erft 
feit etwa 2000 denkbar, jeit der gleichzeitigen Gründung der beiden erſten 
Weltitädte der Menichheit, Babylon und Theben. Zu diefer Zeit war hier 
wie dort die eigentliche jchöpferifche Periode bereit3 vorüber, und eine ge- 
mwaltige Zivilifation hatte eingefeßt, die im höchſten Kulturſinne Nieder- 
gang bedeutet. 

. Gang allmählich erſt lichtet ſich das Dunkel der vorangegangenen 
Borfulturen nichtfchreibender und jchreibender Völfergruppen, die ſich 
dort zu Blutsgemeinfchaften, Sprachgemeinichaften und Willendgemein- 
Ihaften zufammenfanden. Wer waren die Sumerer? Wahrſcheinlich 
ift nur, daß Urvölfergruppen von den Nordweſtländern des Indiſchen Ozeans 
zu Lande, auf der Straße über das fpätere Baltrien, und auf dem See— 
wege über das Perfiiche Meer gefommen find. Mit dem Zuzug durd) das 
Perſiſche Meer lief vielleicht ein Zuzug nad) dem Nillande durch das Note 
Meer parallel. Daraus würde ſich eine gewiſſe ägyptifch-fumerifche geiſtige 
Urvermandtichaft erklären. Sehr wohl möglich ift auch, daß von Rand— 
ländern Europa’3 her ein Zuzug fam, der ariſches Geiltesgut brachte, 
Sedenfalls ift die jumerifhe Kultur in Sinear entitanden, längſt ehe dort 
die fiegreichen akkadiſchen Semiten (um 2650) zur Herrfchaft famen, die die 
fumerifhe Schrift übernahmen und der Kultur das Mijchgepräge gaben, 
da3 wir in ben Urkunden de3 3. Zahrtaufends vorfinden und als „baby- 
lonijhe Kultur“ zu bezeichnen ung gewöhnt Haben. Mit dem Sieg der 
Akkader Hat die fumerifch-babylonifhe Kultur ihren Frühling überfchritten. 
Die Urkunden des 3. Jahrtauſends zeigen die Spuren des Nationalismus 
und der Scholaftif. 

Die hier wiedergegebenen Proben der Dichtkunft gehören ihrem Ur— 
ſprung nad) jämtlich in das 3, und 2. Zahrtaufend. Einiges davon Höchftens 
in die erſten Jahrhunderte des lebten vorchriftlihen Jahrtauſends, kaum 
etwas davon in die Zeit der „magiſchen Kultur“, die nach Oswald Spengler 
Entdeckung etwa mit dem 7. Jahrhundert vor Chr. einſetzt. Auch die aus 
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der Bibliothek Afjurbanipals, der aljo ſelbſt der „magiſchen Kultur“ ange- 
hören würde, ftammenden Stüde find Abjchriften älterer Texte, mie teils 
ihr zweilprachiger Charakter (ſumeriſch und affadifch), teild das Vorhanden- 
fein älterer in altbabylonifcher Zeit gejchriebener Barallelterte bemeiit. 
Sn der vorliegenden „gemeinverftändlichen” Darftellung Habe ich 
auf allen gelehrten Apparat verzichte. Im Anhang find nur unter Ver- 
meifung auf die einzelnen Seiten die nötigften Angaben über die Quellen 
und die wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Terte gegeben. Für nähere 
toiffenschaftliche Angaben und Erläuterungen vermweife ich auf mein in Neu- 
bearbeitung befindliches „Handbuch der altorientaliichen Geiftesfultur“. 


Fabeln. 


Der intuitiven ſumeriſchen Weltanſchauung, die Himmel und 
Erde als eine einheitliche Lichtwelt auffaßte und das geſamte 
kosmiſche Leben als Manifeſtation eines einheitlichen göttlichen Lebens 
anſah, muß die Dichtungsart, die den Kreaturen aller vier „Reiche“, 
alſo auch der Tier- und Pflanzenwelt, Bewußtſein, Vernunft und 
Sprache zuſchreibt, und die wir Fabel nennen, beſonders nahe 
gelegen haben. Die älteiten Siegelzylinder, die wir befigen, aus der 
Zeit um 3000 v. Chr., Stellen mit Vorliebe dar, wie der Menich, darge- 
Itellt im Idealtypus des Gilgamefch, mit beiden Armen zwei junge 
Wiſente ſchützend umfängt, während die Alten den Kampf mit 
dem Löwen kämpfen. Über der Kampfizene aber ſchwebt der 
mythiſche Vogel (Adler?). Im der Etanalegende, auf die wir ſpäter 
zurücdfommen, wird der Schlangenfamilie Gruppenbewußtſein zu- 
gejchrieben, in Kraft deſſen fie Gefahren erfennt und Warnungen 
ausgehen läßt. Adler und Menſch aber find auf Gedeih und Ver- - 
derb miteinander verbunden und verkehren wie der Menſch mit 
dem Menfchen. 

Spuren von Fabeldichtungen beſitzen wir nun in der Tat 
aus der älteren babylonischen Zeit. Der griechiſche Fabeldichter 
Babrio hat etwas Richtiges läuten hören, wenn er fagt, die „Syrer“ 
(er meint Aſſyrer) hätten die Fabel erfunden, Im Abendlande 
bat man bis in die neueite Zeit die Fabel von Nachtigall und 
Habicht, die Hefiod in der Einleitung zu feinem Bauernfalender 
erzählt, für die ältefte Tierfabel gehalten. Die moraliſche Sinn- 
gebung, die im Abendlande die Fabeln als Spiegelbild menschlicher 
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Schwächen erzählt, ſcheint auch ſchon vorhanden zu ſein. Vor allem 
aber ſcheint mir im Hintergrund der altorientaliſchen Fabel ein 
kosmiſcher Vorgang zu liegen. Es handelt ſich wenigſtens bei den 
Tierfabeln um einen Kampf oder Wettſtreit, deſſen Ausgang ſchließ 
lich die Götter enticheiden. Es iſt dabei nicht zufällig, wenn in dem 
größten der erhaltenen Fragmente zuerit der Frühling geichildert 
wird. Das Jahr gilt bei den Babyloniern als das Weltjahr im 
Kleinen, das Neujahr im Frühling entipricht dem Schöpfungsfrühling. 
Der liſtige Hauptipieler der Tierfabel, der ſchließlich befiegt oder 
überlütet wird, iſt dann der Nepräfentant der alten zu Ende gehen- 
den, demgemäß als feindlic) empfundenen Macht (Winter gegen 
Frühling ufw.). Goethe, der den Stoff für feinen Neinede Fuchs 
über die Schweiz aus Jtalien und indireft dann aus dem Orient 
hat, hat in feiner großen Fuchsfabel intuitiv das Motiv getroffen, 
wenn er die luſtige Gejchichte vom Fuchs, der hängen will und 
ichließlich gehängt wird, beginnt: „Pfingften, das Tiebliche Feſt, war 
gefommen“. Oder fand er es in jeiner Quelle vor? In der 
Nähe von Nippur in Umma (heute Nuinenhügel Djokha) 
wurden Stüde eines Beichwörungstertes gefunden, der, wie wir 
es auch ſonſt finden, als Einleitung einen Borgang erzählt, 
deſſen guter Ausgang für den der Beſchwörung zugrunde liegen- 
den Fall verheißungsvoll fein foll. Der Vorgang muß der einer 
Zuchsfabel geweſen fein. Erhalten find nur die beiden Zeilen: 
„Dem Fuchs tat fein Ohr weh, 
Sein Bein war zerbrochen.” 

Das folgende wird uns in die Lage ſetzen, den Inhalt zu er- 
gänzen. Größere Fabelfammlungen fanden ſich nämlich in den 
Bibliothefen von Ninive und Aſſur, darunter Fabeln vom Fuchs. 
Der Liltige erfcheint vor dem Sonnengott. Sit er bei Schandtaten 
verwundet worden? „Er weint vor dem Sonnengott, vor dem 
Sonnengott Strömen feine Tränen.” Der Gegenfpieler it der Löwe, 
Er hat gejagt: „Wer in mein Gehege fommt, her fommt nicht wieder 
heraus, er fommt nicht heil zurüd und fieht die Sonne nicht wieder”. 
Leider fehlt der Zufammenhang und Ausgangspunkt. Nur geht 
aus den Fragmenten hervor, daß der Fuchs, den der Löwe verichlin- 
gen will, mit den aus den Fuchsfabeln befannten Fuchstränen den 
Löwen um Schonung bittet. In einer anderen Fabel vom Pferd 
und vom Ochjen geht der Streit um den Grad der VBornehmheit 
oder Nützlichkeit. Es ift Frühling geworben. Die Acker, die vorher 


6 Jeremias: Babylonische Dichtungen, Epen u. Legenden. AD 25, 1. 


fein Waffer hatten, find in Fruchtfelder verwandelt. In Wald und 
Wiefe ſchießt das Gras hervor. Die Erde hat ihren Schoß geöffnet 
und fpendet Nahrung für Tiere und Menſchen. In diejer Frühlings- 
pracht haben Pferd und Ochſe Freundichaft geichloffen. Übermütig 
geworben bei der ftrogenden Weide beichließen fie, „einen Wettitreit 
auszufechten“. Der Ochje rühmt ſich, daß er das ganze Jahr über, 
am Anfang wie am Ende Nahrung und Waller in Hülle und Fülle 
habe. Das Pferd rühmt fich, daß ohne es fein König, fein Statt- 
halter und Fürft feine Straße ziehen fünne. Schamaſch und Ea 
follen den Streit enticheiden. Daß das Neujahrs- bez. Weltihöp- 
fungsmotiv typifch it, beweiſt die erhaltene Serienftichiwortangabe 
in der Sammlung Murbanipals: „Als Inlil die Regierung einge 
jeßt Hatte”. Auch in einer andern Beſchwörung mit Tierfabelein- 
leitung iſt das Motiv da: Als Anu die Welt erfchuf, trat ein Wurm 
vor Ca und bat ihn, er möchte ihm doch geitatten, fi im Zahn— 
fleifch der Menjchen einzuniften, Baumfaft paffe ihm nicht. Die Be- 
ſchwörung richtet fich gegen den Zahnfchmerzwurm. Andere affyriiche 
Tierfabeln handeln vom Hund und vom Naben. Bon Pflanzen: 
fabeln, wie wir fie befanntlich auch in der Bibel haben (die be- 
fannte Fabel des Jotham von den Bäumen, die einen König wäh- 
len), it das älteite befannte Beifpiel ebenfalls eine Streitfabel von 
Tamarisfe und Lorbeer (?) in einem Fragment des Gilgameſch— 
Epos. Die Tamariske jagt: „Deine Wurzel it nicht ſtark genug, 
dein Schatten ft nicht fühl genug, deine Rinde ift nicht üppig genug“. 
Ein andre Fabelfragment hat den Streit zwilchen Dattelbaum 
und Tamarisfe zum Gegenſtand. Die Königswahl der Bäume er- 
zählt einer der Texte vom göttlichen Helden Ninurta. 


Rätſel. 


Rätſel im üblichen Sinne ſind auf ſumeriſch-babyloniſchem Ge— 
biete bisher ebenſowenig nachweisbar, wie auf altägyptiſchem. 
Der vielbeſprochene Text, in dem man ſumeriſche Rätſel ver- 
mutete, enthält Sprichwörter und Sentenzen in Form rhetoriſcher 
Fragen, in denen man höchſtens formale Anſätze zu Rätſelbildung 
finden kann. 

So in der Frage: 


„Was wird ſchwanger, ohne zu ‚enpfangen? 
Was wird did, ohne zu efjen?“ 


Wenn es nicht nur eine fcherzhafte Redensart ift, würde man 
die Doppellöfung geben können: Mond oder Phallus. 

Erſt um 1000 v. Chr. tauchen wirkliche Rätſel auf und zivar 
auf paläftinenfiihem Gebiete. In den Simfonerzählungen, die 
philiſtäiſchen, alſo ariſchen Einfluß zeigen, ift Rätſelraten mit der 
Hochzeitsfeier verbunden. Die Königin von Saba läßt Salomo 
Nätjel raten. Nach Menander und Dios wetteten Hiram und 
Salomo um die größere Fähigkeit zum Nätfelraten. Hiram foll 
dem Salomo über gewejen fein. Die Juden erzählen auch von 
Darius, daß er „Wetten liebte, in Rätſelraten und Sinnſprüchen.“ 

In helleniftiicher Zeit iſt plößlich das Nätfelraten ſehr ver- 
breitet. Die Rätſel verraten aber auch hier orientaliichen Geilt. 
Sie find dem Drafel verivandt, wie ja die Hebräer Drafel als 
„göttliche Rätſel“ bezeichneten. Sie haben oft kosmiſchen Hinter- 
grund in ihrer Verbindung mit Wettkämpfen und Hochzeit. Ferner 
it die Doppellinnigfeit orientaliih. Die eine Löfung ift oft vom 
Himmel abgelejen, die andere vom Zeugungsleben (meift phalliftiich) 
wie die oben zitierte Scherzfrage, entfprechend dem Grundſatz: 
was oben ift, ift unten. Das Rätſelraten gilt unter Umjtänden 
als toternit. Wer das Nätjel löſt, erhält hohen Lohn, wer es 
nicht rät, muß fterben. 


Lieder weltlichen und religiöjfen Inhalts. 


Rein weltliche Dichtungen wird man im altorientafiichen 
Kulturkreis Vorderaſiens vergeblich fuchen. Denn alle Lebens— 
formen der Kultur ſtehen hier unter rein religiöfen Gefichtspunften. 
Selbſt rhythmiſche Sprüche, die den Taft der Arbeit be- 
gleiteten, find in Babylonien religiös gewejen. Die öffentlichen 
Arbeiten vollzogen fich ja im Tempeldienit. In einem Ritual des 
Anu-Tempeld von Uruk, der die Zeremonien befchreibt, bei denen 
nicht nur die Götterstatuen, fondern alle ſakralen Gegenstände als 
belebt und tätig fingiert find, werden jolhe Sprüche zitiert. Dort 

heißt es: „Der Müller fingt beim Mahlen (des Mehles für die hei- 
ligen Brote) den Gebetsſpruch: ‚Der himmliſche Landmann (Stern- 
bild) dat den Pflug angeſchirrt'. Der Bäder fingt über den war- 
men Broten den Gebetsſpruch: Niſaba (Oetreidegöttin) (it es), 
die überftrömenden Überfluß fchafft, reine Nahrung. Der 
Schlächter fingt beim Schlachten von Rind und Schaf den Gebets— 
ſpruch: ‚Der Sohn de Sonnengottes, der Herr des Viehes, ſchuf 
die Weide auf dem Felde'“. 

Auch die erhaltenen Liebeslieder ſind irgendwie ſakral be- 
gründet. Hochzeit und Liebesleben in jeder Geftalt hängen ja mit 
dem Sichtarkulte zufammen. In einem Liederfataloge aus Alfur 
werden Liederanfänge aufgeführt, wie die folgenden: „Der König, 
der von Zedernduft erfüllt ift, fteigt hinab m den Garten: ‚Ein 
Mägdlein habe ic hergeführt, deren Herz einem Saitenfpiel 
gleicht; heute Nacht habe ich dein gedacht'“. Aus den längeren 
Zitierungen der Tertanfänge aber jieht man, daß auch folche ero- 
tiſche Lieder mit religiöſen Gedanken durchflochten ſind. So leſen 
wir in der Aufzählung von 23 Wechſelgeſängen, die ſich auf Venus: 
Abendftern und Tamuz beziehen, nacheinander folgende Stich—⸗ 
worte: 

„In der Sonne bin ich untergetaucht, in unſerer Herrin!“ 
„Wohlgeruch der Zeder iſt deine Liebe, o Herrin!“ 
„Zum Tore biſt du, mein Auge, gekommen!“ — 

„Auf dieſe Nacht! Auf dieſen Abend!“ 


AO 26, J. Lieder zur Arbeit. Liebeslieder. 9 


Der Herausgeber der Texte erinnert mit Recht an das jü— 
diſche Hohelied. Auch hier ſind Motive weltlicher Hochzeitslieder 
ſakral verbunden. Wie dieſe akkadiſchen Liebeslieder mit dem Ritual 
von Aſſur verknüpft ſind, ſo iſt das Hohelied in der Synagoge ſakral 
verwendet worden als Ausdruck des ſymboliſchen Gedankens einer 
himmliſchen Hochzeit. 

An den Siegesgruß der Frauen an David „unter Paufen, 
Subel und Zymbeln’ 1. Sam. 18, 6: 

„Saul hat Taufende geichlagen, 

David Zehntauſende“ 
erinnert auch in der Form der Jubelruf der Frauen von Uruk, die 
den göttlichen Helden Gilgameſch begrüßen: 

Wer iſt ſchön unter den Männern? 

Wer iſt herrlich unter den Männern? 

Gilgameſch iſt ſchön unter den Männern. 

Gilgameſch iſt herrlich unter den Männern. 

gu den ſchönſten Dichtungen gehören die ſog. Bußpfalment. 
In ſumeriſchen Originalen aus der Zeit der Dynaſtie von fin 
(ca. 2200) und Abjchriften mit akkadiſcher Überfegung aus der 
Bibliothek Alfurbanipal und aus fpätbabylonifcher Zeit find poli- 
tiſche Bußpfalmen erhalten, in Abfchriften von Originalen aus der 
Hammurabizeit individuelle Bußpfalmen, in denen ein Leidender 
ſchuldige Geſchicke ſühnt. Auch hier überiviegt die Klage, die Freude 
über erfahrene Erlöfung tritt nur felten und manchmal nur dur) 

Andeutungen am Schluß hervor. 

’ Für die politiihen Klagelieder lagen wohl aus fehr alter 
Zeit Vorlagen vor, die immer wieder benußt und auf die jeweilige 
Notlage umgedichtet und bei Sühneriten rezitiert wurden. Unter 
den Texten befinden ſich Klagelieder gelegentlich der Zerſtörung 
von Ur und Sumer durch die Elamier, Sumers durch das Bolf 
von Gutium, von Lagaſch durch die Elamier, Klagelieder auf den 
Trümmern von Kiſch und Nippur nach der Zeritörung durd) das 
Bolf von Gutium, Klagelieder über die Zerſtörung von Ur und 
Nippur. 

Als Beiſpiel diene ein Klagelied auf die Zerſtörung des Mond⸗ 
tempels von Ur, das in ſumeriſcher Sprache in der Bibliothek Aſſur⸗ 
banipals aufbewahrt wurde. Der Prieſter betet im Namen des 
Königs zum Mondgott um Erbarmen: 


1 Beſonders behandelt mit Hymnen und Gebeten von 9. Zimmern 
aD VI, 3 und XIII, 1. 
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„Unter Tränen Elagt er, 

über da3 erzürnte Herz (der Gotifeit bricht er in Klage aus; 
jammernd ſchreit er zur Gottheit, Tag und Nacht verftört, 
Tag und Nacht verjtört klagt er, 

Tag und Nacht fchreiend, ohne Ruhe zu finden. 

Der große Herr aus Feindesland hat fich eingeniütet, 

im leuchtenden, prächtigen Haufe herrſcht Verwüſtung, 
Unheil ift angerichtet, aber der Herr ift noch nicht befänftigt. 
Das Innere des Tempels ift durch Sturm vermwültet, 

fein Heiligtum it zerftört, gänzlich zugrunde gerichtet —“. 

Am Schluſſe wird die Gottheit gebeten, in ihr Heiligtum zu- 
rüdzufehren. Zuweilen werden Götter und Städte und die Tempel 
jelbft gebeten, al3 Fürfprecher bei den erzürnten Göttern einzu- 
treten. Den Anlaß für die nationalen Klagelieder gaben übrigens 
nicht nur feindliche Überfälle, fondern auch andere Heimfuchungen, 
3. B. durch Unwetter, die anzeigen, daß Gott die Stadt, das Land 
verlafjen Hat. 

Selten nur finden fih Triumphlieder, die Befreiung aus 
der Not zum Gegenſtand haben, wie in einem Liede nach der Be- 
freiung Babylon3 aus Clamiernot zur Zeit Nebufadnezars I. 
(um 1120). Aber jelbit hier herrjcht der Klageton über die vergan- 
gene Notzeit vor. 

Neligiös und zumeiſt auch poetiſch wertvoller find die Buß- 
pfalmen perjönlider Art. Wir geben al3 Beifpiel den Inhalt 
des berühmt geivordenen zweiſprachigen Liedes, aus 4 Tafeln be- 
itehend: „Laßt mich preifen den Herrn der Weisheit”, weil hier 
ausnahmsweife die volle Erlöfung dur) Marduf mitgeteilt wird: 

Nach den erhaltenen Reiten der 1. Tafel it der Klagende eine 
hochgeitellte, dem Hofe naheſtehende priefterliche Perjönlichkeit, die 
nicht nur in ſchwere körperliche Leiden verfallen ift, fondern auch 
in Zufammenhang mit diefem Leiden aus Haus und Amt ver- 
trieben wurde. Die Situation ift ähnlich wie die, die beim Sänger 
des 43. Pſalms vorauszufegen ift. 


Nah den Stichiworten: „Laßt mich preifen den Herrn 
der Weisheit” folgt eine große Lüde in dem erhaltenen Texte. 
Dann jett die Klage ein über die furchtbare Demütigung, die dem 
Leidenden widerfahren ift. Der Hochgeitellte fühlt ſich wie em 
Sklave; infolge der Feindjeligkeit feiner Standesgenofjen traf ihn 
der Bann. Niemand wagte, „in der Verſammlung“ für ihn einzu- 
treten. Sein Amt wurde einem anderen übertragen. 


AD 25,1. Politiihe und individuelle Bußlieder, 11 


Der Tag it Seufzen, die Nacht ift Klagen, 

‚Der Monat ift ftilles Leid, Trauer it das Jahr. 
Gleich) einer Turteltaube Klage ich tagaus, tagein, 

gleich einem Klagemann ftieß ich Wehklagen aus. 
Durch fortwährendes Weinen waren meine Augen getrübt, 
... . waren meine Wangen eingefallen... .. 


Der Anhalt der. 2. Tafel, der höchſt dramatifch die Leiden des Dul- 
ders jchildert, dem alle feine Gottesfurcht nichts genützt hat, kann hier über- 
gangen werben, da er in den Hymnen und Gebeten 9. Zimmern? in diefer 
Sammlung AD VII, 3, ©. 20 ff. in Überjegung mitgeteilt ift. Der Text die- 
fer Zafel ift zuerit befannt geworden. Wejentlih Neues bringen bie 
Sragmente zur dritten und vierten Tafel, die wir im folgenden wieder— 
geben. Ä E 


Nac einer weiteren Klage über die unerklärlich ſchwere Hand 
und das einer Sturmflut gleichende Zorneswort verfällt der Lei- 
dende in einen Schlaf und hat drei Vifionen. 

Es erſcheinen ihm nad) einander ein von einer Göttin ent- 
fendeter Süngling, dann ein zweiter von dem Urkönig Zal-ur-alimma 
gejendeter Süngling, der mit Tamariske und Lebenswaſſer den 
Kranken behandelt, endlich eine Troſt zufprechende göttliche Jung— 
frau. Nach Sonnenaufgang kommt, von Marduf, dem Herrn der 
Weisheit gejendet, der aus der Borzeit berühmte Beſchwörungs— 
priefter Ur-nintinugga (jein Name bedeutet: Knecht der Herrin 
der Totenbelebung) und bannt die Krankheit. Die Zug um Bug 
fich vollziehende Sühnung und Heilung jcheint Marduf ſelbſt vor- 
zunehmen. 

Er nahte fich mir und ſprach feinen Spruch vom reinen Ozean(7). 

Er ſchickte den „böjen Wind” zum „Grund des Himmels“, 
zur „Bruft der Erde” entjendete er den..... } 

zum Dzean ließ er hinabfteigen das böje Gejpenit, 

— zahlreichen Totengeiſter ließ er zurückkehren zum 
erge. 

Den ranfheitstourm, die Fieberdämonin ließ er zum 
Gebirge Hinauffteigen, in die Wogen des Meeres ver- 
fenfte er den Schüttelfroft. 

Die Wurzel der Unreinheit riß er aus wie ein Kraut. 

Die krankhafte Schlafjucht, das Verſunkenſein in Schlaf, 
verbüfterte den Himmel. . 

Das Weh und Ach, die..... ; 
ließ er wie einen Gewitterwind aufiteigen, daß bie 
Erde davon erfüllt wurde, 
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Fieber, Kopfkrankheit, ..... f 
rottete er aus, wie Nachtregen ließ er's auf mich herab- 
ſtrömen. 

— ni umbdunfelten Augen, über die Nacht gebreitet 


lieh er einen ftarfen Wind fahren, daß ihre Blick wieder 
heil wurde. 

Von meinen Ohren, Die veritopft, verichloffen waren wie 
bei einem Tauben, 
nahm er die Taubheit fort, er öffnete mein Gehör. 

In meiner Nafe, in der durch die yieberhiße...... 
heilte er die Wunde, fo daß ich wieder. atnıen konnte. 

Es folgt weiter die Heilung einzelner Körperteile. 

Am Ufer des Flufjes, da wo der Rechtsſpruch des Menſchen 
geklärt wird, ward die Stirn mir abgewilcht, das 
Sflavenzeihen von mir entfernt. 

Nach den folgenden ſchwer beichädigten Zeilen zieht der Ge- 
rettete in Babylon, der Stadt, aus der er unter Berleumdungen 
wie Hiob verbannt war, frohlodend ein. 

Die 4. Tafel ſetzt zunächſt auf 10 defekten Zeilen den Lobpreis 
an Marduf fort. Er hat ihm die Kette gelölt. Er hat ihn lebendig 
gemacht. Als am Chuburfluffe (am Eingang zum Berg, in dem 
das Totengericht ftattfindet) der Widerfacher ihn wegichleppen 
wollte, hat Marduk ihn bei der Hand gefaßt: 

Er ſchlug die Hand deſſen, der mich geichlagen hatte, 
zwang ihn, die Waffe wegzuwerfen — er, Marduf. 

In das Maul des Löwen, der mich gebilfen Hatte, 
legte Zaumzeug — Marduf. 

Marduf nahm meinem Häſcher das ...... fort. 

Lücke. 

Um Niederwerfung und Gebet zu zelebrieren, trat ich m 
Sfagila ein, der ich ſchon in’3 Grab geftiegen war, kehrte 
(geſund) nach Babylon zurüd. 

Im „Zore des Überfluſſes“ wurde mir Überfluß geichenft. 

— sm „Zore des großen Schußgeiltes” nahte mir meine Schup- 
gottheit. 

Im „Tore des Heiles“ erblickte ich Heil. 

Im „Tore des Lebens“ wurde mir Leben zuteil. 

Im „Tore des Sonnenaufganges“ wurde ich wieder zu den 
Lebenden gezählt. 


1 Bar. durchgängig „am Tore“, Es handelt ſich wohl um einen Rund⸗ 
gang um die Mauer mit ihren 12 Toren. 
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Im „Zore der hellen Vorzeichen” wurde mein Vorzeichen Har. 
Im „Zore der Sündentilgung“ wurde mein Fluch gelöft. 
Im „Zore der Mundbefragung” fragte mein Mund. 
Im „Lore der Erlöſung von Mühfal” wurde ich von Müh— 
fal erlöft. 
sm „Lore der Wafjerreinigung” wurde ich mit Waffer der 
Reinigung beiprengt. | 
Im Zen der Berjöhnung” wurde ich zur Seite Marduks 
erblidt. 
Im „Tore der Üppigkeit“ fiel ich der Sarpanitu zu Füßen. 
Durch Gebet, Nauchopfer und Schlachtopfer erfreut nun 
der Öerettete die Herzen der Götter in Ejagila, mit Opferwein be- 
ſprengt er die Drthoftaten der Schubgottheiten, die Statuen der 
Stadtgötter und die Mauern von Efagila. 
„Die Babylonier ..... 
die Schon fein Begräbnis gefeiert hatten, faßen nun beim 
Freudenmahle. 
Als nun die Babylonier ſahen, daß Marduk ihn zum Leben 
gebracht hatte, 
da verherrlichten alle ſeine Größe.“ 
Es folgen kurze Hymnen auf Marduk und Sarpanit, die noch 
im Grabe Leben ſchenken und aus Todesſtrudel retten können, und 
eine Aufforderung an den geſamten Kosmos: alles, was Odem 
hat, lobe den Herrn: 
„Alles was Odem hat, ſoweit ſich Himmel ausbreitet, 
ſoweit die Sonne ſcheint, Feuer emporlodert, 
ſoweit Waſſer fließt, Wind weht, 
wo immer die von Aruru aus Erde Geformten, 
die Inhaber des Lebensodems, einherſchreiten — 
Ihr Menſchen, ſoviel ihr auch ſeid, lobet Marduk.“ 


Die Schlußzeichen ſind leider nur in Spuren erhalten. 


Wie die Situation an Pſ. 43 erinnert, ſo der Inhalt an die Klagen 
Hiobs und Aſaphs, vor allem aber an Pſ. 22 und zwar in ſeiner ganzen 
Anlage: die Klage des Verzweifelten, den Krankheit und Anfechtung bis 
zum Tode zermürbt haben, dann das Triumphlied des Erlöſten. Einzelne 
Redewendungen find faſt bi zum Wortlaut ähnlich, jo die realiſtiſche Schil- 
derung de3 Krankenlagers, die Klage über die Verteilung der Habe, die 
Klage Über den jchadenfrohen Spott der Gegner. Aber die religiöje Tiefe, 
in der der ifraelitiihe Pialmift an Glaube und Zuverficht gegenüber dem 
Gotte feiner Väter feithält, die Innigkeit der Freude über die erfahrene 
Gebetserhörung (Pf. 22, 26—32), ſowie den meſſianiſchen Ausklang Tennt 
der babylonifche Beter nicht. . 


14 Seremiad: Babylonijche Dichtungen, Epen u. Legenden. AD 25,1, 


Bedeutungsvoll für die Kenninid der babyloniihen Frömmigkeit ift 
der Tert auch deshalb, weil es der einzige ift, der ausführlich die Apotheoſe 
der Errettung zum Ausdrud bringt: Sonſt ift immer nur das Leiden ge- 
fchildert und die Bitte um Exlöfung breit ausgeführt. Die Rettung jelbit 
und der Dank find Höchftens mit kurzen Wendungen angedeutet. Es ijt wie 
bei den Tamuzliedern, wo die Wehllage um den Berjchwundenen weitaus 
vorherrfcht, die Freude über den Wiedererftandenen felten if. Das ent- 
ſpricht dem einfeitigen tragijchen Weltgefühl, das wir im Gegenjaß zu dem 
alten fumerifchen Denken dem affadijch-femitifchen Einfluß zuſchreiben. 
Nur die ftärkiten religiöfen Erfahrungen find imjtande gemejen, innerhalb 
der prophetifchen ifraelitiichen Religion diefen Peſſimismus umzugeftalten, 
jo daß Dantlieder, wie im Gebet des Jonas, an die Stelle der Gebete um 
Rettung treten konnten. | 


Da dieje und ähnliche Lieder offenbar Tertbücher für kultiſche Zwecke 
gewejen oder geworden find, jo liegt e3 nahe, auch hier an Myſterien— 
hintergründe zu denfen. Grade hier zeigt ji) dann, daß die eigentlic) 
moftifche Stimmung, mie fie die Myſterien der magiſchen Kulturzeit zeigen, 
noch fehlt. Das Bewußtſein der Diftanz zwiſchen Gott und Menſch herrſcht 
vor. Bon Reinigung der Seele ift nichts zu jpüren. Aber die Anfäbe find 
vorhanden u. zw. nicht nur in der Formgebung. Pie ſcharfe Trennung von 
Suhalt und Form ift ofzidentalifch, nicht orientaliich gedacht. Der Gedanke 
einer Himmelsreiſe bahnt ſich an; nicht Himmelsreiſe der Geele (da3 ift 
griechiſch gedacht), fondern ganz reale leibliche Himmelsreife im Sinne de3 
orientaliichen Realismus. Der Gerettete zieht durch die Tore von Ejagila, 
und e3 folgt der große Feſtſchmaus. Nach dem Grundjak, „was oben ift, iſt 
unten“, kennt der Babylonier das Gegenbild der himmliſchen Stadt. Schon 
die Namen der Tore deuten das kosmiſche Gegenbild an. Dem Beter, der 
die Tore durchwandelt, gejellt ſich Marduk felbft gegen Ende zu, und zuletzt 
fommt er zur Madonna Sarpanitu. Es iſt, als ob der Gott ſelbſt zu feiner 
Erlöfung heim käme. Eben diefe myſtiſche Gleichjegung von Gott und Menſch 
im Tod-Leben-Gejhid kraft eines als ziwingend geltenden Analogiefchlufjes 
ift die Vorſtufe des in der reiferen Myſtik erftrebten „Ingottſeins“. 


Eine Art Koheletvichtung aus Aſſur behandelt die Klage eines 
Dulder, der ohne Hoffnung an der Gerechtigkeit zweifelt. Ich gebe 
nur die Hauptgedanfen im Anſchluß an Ebelings Bearbeitung wieder: 

Der Dulder, den Vater und Mutter Balta⸗a(t)rua nannteı, 
wuchs in Armut und Frömmigkeit auf, nachdem Vater und Mutter 
geitorben waren. Mehr als andere Menfchen hat er fich um Gottes 
Rat gefümmert. Aber die alten Weisheitsiprüche, die zur Gotte3- 
furcht mahnen, haben ſich leider an ihm nicht bewährt. Das Sprich— 
wort, nach dem „der Glück hat, der ſich um die Götter Fümmert”, 
iheint nicht zu ftimmen. Die Götter haben ihm alles genommen. 
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Die „Toren“ durften ihm fein Haus plündern, fein Herdfeuer aus- 
löihen. Was foll er nun tun? Soll er das fürhere ehrbare Leben 
fortfegen, oder joll er fich in der Erde vergraben, oder als Söldner 
in die Ferne ziehen, foll er betteln gehen, foll er wie das Vieh unter 
freiem Himmel übernadhten? Die Menfchen verfpotten ihn, das 
Herz der Götter ift weit entfernt wie der Zenit des Himmels. Er 
Hagt die Götter an. Gewiß, die Götter haben das „Verdienst, 
daß fie die Menfchen geichaffen haben. Aber die Menſchenſchöpfung 
vollzog fich in der Unterwelt, fein Wunder, daß die Leute böfe wur: 
den. Die Götter haben fein Intereſſe daran. Sie ſchufen die 
Menſchen aus Selbitjucht, um ſchöne Opfergaben zu bekommen. 
Darum find reiche Leute, die foftbare Opfer bringen können, die 
Lieblinge der Götter. Arme Leute gefallen ihnen nicht, ſchon 
deshalb nicht, weil fie trübfelig einhergehen. Die Götter wollen 
Fröhlichkeit jehen und liefern deshalb die Armen den Reichen aus. 
Der Neiche darf fich alles erlauben, er wird gelobt, er befommt 
Recht vor den Richtern, den Armen darf er noch obendrein aus— 
beuten, Natürlich gilt er allein auch als der Weile. Wie fanıı einer 
auch) Weisheit haben, dem der Magen nurrt? Der Sohn des Reichen 
hat die Weisheit des Vaters geerbt, auch wenn er ſtockdumm ift. 
Der Sohn des Armen wird immer getreten, Freilich — auch das 
Glück des Reichen wendet ſich, wenn ihm ein noch Mächtigerer ent- 
gegentritt. Da geht auch der Reiche in die Falle, Auch ſonſt kann 
ihm böſer Zufall einen Streich |pielen. Es kann ihm gehen wie dem 
Ziicher, der fein Kind beim Heranziehen des Kahnes in die Flut 
reißt, weil ein Dämon fein in der Wiege ſchlummerndes Kind ihm 
gerade in den Weg ſchiebt. Erträglich wird das Leben nur, wenn 
man lernt Verluſte zu fegnen, wenn man fie wie das Erbrechen 
als Erleichterung empfindet. Auf alle Fälle kommt am Schluß 
„das Geheimnis des Todes”, Das Antlit erbleicht, die Fahrt über 
den Totenfluß muß angetreten werden. Aber auch diefe Gewißheit 
ändert nichts an der Torheit der Menichen. Ihr angebetetes Idol 
bleibt der Reichtum. 

Der Spott über die Götter ift übrigens nur blutige Jronie. 
In den lebten erhaltenen Zeilen des Fragments ruft der Geplagte 
die Hilfe der gefchmähten Götter an. 


Epen und Legenden. 


Der in England übliche Ausdrud „legends’ für die epifchen 
Dichtungen der Babylonier trifft injofern das Richtige, als Le- 
gende „das zu Leſende“ bedeutet, die Feitperifope. Wie die Hym— 
nen und Gebete ala „Beſchwörungen“ bezeichnet werden, demnach 
alfo als Nitualterte bei priefterlichen Feierlichkeiten und Exorzismen 
benubt werden, jo it wiederholt bezeugt, daß die Epen als Feſttexte 
bei falendarischen Feiern rezitiert, bez. gelungen wurden. Mand)- 
mal, wie 3. B. in der 4. Tafel des Schöpfungsliedes und am 
Schluß von Iſchtars Höllenfahrt, wird das Verſtändnis für uns 
befonders erjcäwert, weil nur Andeutungen gemacht werden. Der 
Nezitator und die Gemeinde wußten Beicheid. Epilche Elemente 
und Andeutungen von Epen finden ſich zuweilen al3 Einleitungen 
zu Beichiwörungen und in einigen Hymnen, wie in den Hymnen 
auf die Herven Gilgamejch und Ninurta und in Hymnen auf Iſch— 
tar, „die zur Himmelsfönigin erhoben wurde”, oder auf vergött- 
lichte Könige, wie Lipit⸗Iſchtar. 

Das Tod-Leben-Geheimnis behandeln die Höllenfahrtge- 
fänge. Bei dem befannteiten unter ihnen, der Höllenfahrt der 
Sichtar, finden ſich am Schluß rituelle Andeutungen, die auf eine Be- 
nugung bei Totenbeſchwörungsriten oder beim Ritual der Tamuz- 
flage- und Freudenfeite hindeuten. Daß diefe Lieder in der jume- 
rischen Zeit bereits in Anwendung geweſen find, zeigen Bruchſtücke 
der genannten Dichtung aus dem 3. Jahrtaufend. Daß fie in dieſer 
Frühzeit neben dem chthonischen Sinne auch) an aftrale Bezie— 
hungen anfnüpfen, die ja den vegetativen parallel gehen, zeigt ein 
Hymnus aus Nippur, der das Herauffteigen im heliafiichen Auf- 
gang des betr. Iſchtargeſtirns fieht. 

Ein Gegenftüd zur „Höllenfahrt der Iſchtar“ bildet die Ereſch— 
figal-Legende mit Nergals Höllenfahrt!. 

Ein anderes beliebtes Thema der Dichtung gilt dem Kommen 
der Fluchzeiten in der Welt, die infolge der Frevel der Menschen 
hereinbrechen. Wie faft alle Völker der Erde haben die Sumerer 
eine Erinnerung an eine fosmilche Flut, die nach) anderen vorange- 
gangenen Götterjtrafen die Menſchen vernichtete mit Ausnahme 
der Familie eines Gerechten. Die Sintflutfage ft verjchiedentlich 


1 Beide Höllenfahrt-Lieder wurden AD I, 3 Tod und Jenſeits mit- 
geteilt, 
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epilch behandelt worden. Wir beſitzen einen fumerifchen Tert aus 
Nippur und die berühmte Erzählung auf der 11. Tafel des Gilga— 
meſchepos. 

Ein eigenartiges Gegenſtück zeigen die Fragmente des Irra— 
epos. Während in den Sintflut-Erzählungen der eine Gerechte 
geihont wird, it hier Babylon die gerechte Stadt, der Schonung 
zugejagt it, wenn die anderen vernichtet werben. Der richtende 
Gott ift hier Jrra, ein Diener Anus, mit fieben dämoniſchen Helfern. 
Mit ihnen foll er, fobald es ihm beliebt, die „Schwarzköpfigen” 
töten und alles Vieh vernichten. Marduf ſelbſt unterjtügt fchließ- 
lic) die Mahnung der Sieben, alles Sündige außer Babylon zu 
vernichten. Als aber Marduk fich in die Unterwelt begibt, um Irra 
das Weltregiment zu überlafjen, zerjtört Irra nicht nur Nippur 
und Uruk mit Hilfe der zürnenden Iſchtar, fondern auch Babylon, 
dem Schonung verjprochen war, indem er jeine Bewohner „wie 
ein Bogeliteller im Nebe fängt”. Marduk ruft zu fpät fein Wehe 
aus, Auch die Natur außerhalb der Städte wird von dem Ber- 
derben erfaßt. Die Berge werden eingeebnet, die Zypreſſen durd) 
den Feuergott verbrannt. Aber jchließlich legt fih auf Fürfprache 
de3 Feuergottes jelbjt der Zorn Irras, Babylon wird erneuert. 
Alſo auch Hier dient die Dichtung gleich dem Weltichöpfungslied 
der Verherrlichung Babylons und dem Nachweis, daß Babylon 
trotz allem ſchickſalsgemäß die Weltherrichaft gebührt. 

Intereſſant it, daß am Schluß in einer Anfprache des Sera 
die Dichtung Tanonifiert wird. Wer den Geſang Hochhält, wird 
geſegnet fein: der Sänger wird von der Belt verjchont bleiben und 
der König wird ihn belohnen; der Schreiber, der den Geſang lernt, 
wird Ehrungen erfahren; da3 Haus, in dem der Gejang deponiert 
wird, bleibt von der Peſt verichont, auch wenn Irra zürnt und die 
Sieben morden müffen. In Ewigkeit foll das Lied erklingen, die 
Menichen allerorten jollen e3 fingen und Irras Namen verherr- 
lichen. 

i Sn die Reihe der Weltvernichtungs-Legenden gehören auch die Frag- 
mente von Atarchafis (Arachafis), dem Exzgefcheiten, der wohl mit dem 
babyloniſchen Noah identiſch ift. Ich muß fie hier übergehen. 

Eines der beliebtejten Themen epifcher Dichtung war die Legende 
vom Bau der gegenwärtigen Welt nad) dem Siege über die 
chaotiſchen Mächte der Vorwelt. Der Held war in der alten Lehre 
Inlil von Nippur. As Babylon Welthauptitadt wurde, requirierte 
die Priefterichaft Babylonz u. a. auch) die Taten Inlils für ON: 


AO FR Geremias. 
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Die Priefter ſchufen ein Siebentafel-Epos, das mit der Verherr- 
chung Marduks als Tiamat-Befieger und Weltbildner da3 Recht 
Babylons auf Weltherrichaft begründete. In Abjchriften aus der 
Bibliothek Affurbanipals ift uns die Dichtung aus der Hammurabi- 
zeit erhalten. Die in Aſſur gefundenen Parallel-Fragmente zeigen, 
daß ſich dort derjelbe priefterlich-Iiterariche Vorgang wiederhelte, 
als e3 galt, Aſſur ala Weltenherrn zu fanktionieren. Die Nezenjion 
von Aſſur fegt den aſſyriſchen Götterfönig an die Stelle Marduks 
und läßt im übrigen den Gang der Handlung unverändert. Der 
Inhalt ift folgender!: 

Aus der Urflut war einft die Vorivelt entitanden. Himmliſche 
und irdiſche Gewäſſer vermilchten fich (Apſu, der Erzeuger, Tiamat, 
die Empfangende). Sp wurde die Götterwelt geſchaffen. Mummu, 
der Ratgeber (Sukallu) des Apfu, den die Öriechen bei der Kommen- 
tieriing der babylonifchen Dichtung geiftvoll als „die geiltige Kraft 
der Welt” gedeutet haben, beitärft den Urvater in jeinem Plane, 
die Götter und damit die Welt, deren unruhiger Wandel ihn ſtört, 
zu vernichten. Die Götter erfahren ven Plan. Ea verjegt Apſu 
in magiſchen Schlaf, Kaftriert Mummu, legt ihn wie ein Tier an 
Ketten und erzeugt mit Damkina das Wunderkfind, das Fünftig 
den Sieg über die chaotiſchen Mächte erringen und die gegenivärtige 
Welt bauen wird. Tiamat hatte Apfus Plan, die Welt zu ver- 
nichten, abgelehnt: „man vernichtet nicht, was man ſelbſt geichaffen 
hat”. Nun jinnt fie auf Nache für Apfu, ihren Gemahl, ermutigt 
durch die göttlichen Repräſentanten ihrer Urwelt, unter denen fie 
Kingu zum Oberführer ernennt. Zur Hilfe im Kampfe gegen die 
junge Oötterwelt, die unter Ea3 Führung Apſu und Mummu ver- 
nichtet hat, gebiert Tiamat, „die Mutter der Tiefe“, 11 furchtbare 
Ungeheuer, die wie chaotiſche Urbilder der Geftalten anmuten, die 
ſpäter allmählich den himmliſchen Tierkreis bilden. Die Schiefal3- 
tafeln, die die Weltgejchide enthalten und deren Träger als Welten- 
herr gilt, hängt Tiamat Kingu an die Bruft. Ea verfucht auf den 
Rat Anſchars den Kampf, weicht aber bald aus. Ebenjo ergeht es 
Anu. Da tritt das inzwiſchen herangereifte Wunderfind Marduf 
als Held auf. Anu küßt ihn und feine Furcht weicht, als Marduf 
ihm verjpricht, er werde ihm dazu verhelfen, daß er „auf Tiamats 
Naden treten” werde. Zuerft aber fordert er, daß ihm im feierlicher 

1 Val. Hierzu H. Windler, Die babylonifhe Weltſchöpfung AD VIIL,L. 
Inzwiſchen find neue Fragmente gefunden worden. 
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Götterverſammlung das Recht der Schidjalsbeitimmung für eine 
neu zu bauende Welt übertragen werde. Bei feierlihem Götter- 
mahle wird das Königtum über die Gejamtheit des Alls auf Mar- 
duf übertragen. In einer ſymboliſchen Handlung, bei der Marduk 
ein Kleid verſchwinden und wiedererjcheinen läßt, dokumentiert er 
feine Macht, zu ſchaffen und Gejchaffenes wieder zu vernichten. 
Ausgerüftet mit Pfeil und Bogen, mit einer Bliswaffe, mit einem 
Nebe, mit der Abubu:Waffe und von einem „Vierwind“ und 
„Siebenerwind” begleitet, beiteigt er die von giftiprühenden Tier- 
weſen gezogene Quadriga. „Sein Leib ift mit Waberlohe erfüllt.” 
Kur Tiamat wagt es, ihm entgegenzutreten. Ein Streitgeſpräch, 
wie in allen epilchen -Wettfämpfen, leitet die wütende Schlacht ein, 
- Die Fluchformeln der wahnfinnig zitternden Tiamat erweiſen fich 
als wirkungslos. Marduk wirft fein Ne über Tiamat, jagt den 
grimmigen Wind in ihren Leib, jchießt ihr den Pfeil in ven Aachen 
und ducchbohrt ihr Herz. Dann jegt er den Fuß auf den Leichnant. 
Auch Tiamats Helfer werden dann im Nebe gefangen. Die Schid- 
falstafeln nimmt Marduf dem Kingu ab, fiegelt fie mit feinem 
Siegel und befeftigt fie an jeiner Bruft. Dann fpaltet er Tiamats 
Schädel und läßt ihre Blut ausftrömen. Ihren Leichnam fchneidet 
er (im Querſchnitt) in zivei Teile. Aus der oberen Hälfte bildet 
er das Himmelsdach, das die himmlischen Waffer abjperren foll. 
Dann Schafft er (aus der oberen Hälfte) die himmliſche Erde, auf 
der die Hauptgötter ihre Standorte erhalten, und ordnet fo die 
Gejtirnwelt. Die Andeutungen, die ein ausgebildetes Weltbild 
vorausſetzen, find nicht alle verjtändlih. „Dem Nibiru, feiner himm— 
liſchen Entſprechung (Ebenbild), weiſt er den Platz an.” Es wird die 
beiondere Dffenbarungsitätte Anus am Nordpol des Himmels 
gemeint fein, da er jegt Anus Stelle einnehmen joll. Inlil (den 
Herrn der Erde) und Ca (den Herrn des Ozeans) jtellt er neben 
jich. Es wird alfo das dreigeteilte irdiſche All geordnet. An beiden 
Seiten de3 Himmelsgewölbes jet er verfchließbare Türen ein (die 
Sonnentore); in die Mitte des Himmelsgemwölbes feßt er den 
Zenit. Dem Mond vertraut er die Nacht an und die Beftimmung 
der ‚Zuge. 

Sn dem folgenden fehlenden Stüd wird die Schöpfung ber 
übrigen Himmelskörper, der Pflanzen und Tiere erzählt worden 
fein. 

Die erhaltenen Fragmente ſetzen wieder mit Der Menfchen- 
Ihöpfung ein. Aus Blut und Gebein — jo kündigt — „jenem 
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göttlichen Vater an — will er Lugallı, den Menſchen ſchaffen, damit 
er den Dienſt der Götter. verrichte, jo daß die Götter Ruhe haben. 
Auf Eas Nat benutzt er dazu das Blut des aufrühreriichen Gottes 
Kingu. Die fo aus göttlihem Blut gefchaffene Menfchheit wird 
mit dem Dienft der Götter betraut. Was die Neuordnung der 
Götter bedeutet, bleibt dunkel. Für Marduf bauen fie einen Tempel 
im Himmel, in dem fie beim Beſuch Marduks ausruhen wollen. 
Sp wird Efagila in Babylon famt Stufenturm in einem Jahre 
von den Göttern erbaut. Nach einem Feitmahl wird dann Bogen 
und Thron Marduks an den Himmel verjegt und ein Lobgejang 
angeitimmt; hierauf nennen die Öötter der früheren Aionen Anjchar, 
Lachmu, Lachamu die 50 Ehrennamen Mardufs mit ihrer Deu- 
tung. Inlil aber tritt an Marduk feinen Namen ab, „Herr der Län- 
der“; denn er hat die Erde erichaffen, ven Himmelsraum gebildet. 
Ebenfo tritt Ea feine Herrſchaft an Marduf ab. 

Wie die Srra-Legende, jo wird auch die Marduf-Legende zur 
Berherrlihung Babylon am Schluß fanonifiert. „Die Namen follen 
feitgehalten werden. Der Erſte foll fie lehren (e3 wird alſo eine Art 
Lehrpapfttum vorausgeſetzt), der Weile, der Kundige follen darüber 
nachdenken. Der Vater. joll fie belehrend dem Sohne erzählen. 
Dez Hirten und Unterhirten Ohren foll er öffnen. Er foll froh- 
loden über den Inlil der Götter, über Marduk. So wird fein Land 
Frucht bringen, er jelbjt wird unverjehrt bleiben.“ 

Neben dieſem Liede vom Weltbildner Marduf gab es noch 
em faſt mythenfreieg Lehrgediht vom Weltenbau, das zivei- 
Iprachig überliefert, alfo wohl von Haus aus älter it, aber in der 
vorliegenden Nezenjion ebenfalls auf die Verherrlichung Babylons 
zugeſchnitten iſt. 

Der Kern des Sieben-Tafel-Epos gehört in die Gattung der 
Dradentampf-Dihtungen. So erzählt eine Dichtung von 
dem ausdemMeere entitiegenen Labbu, der die von Menjchen 
beivohnte Erde bedroht. Inlil hat fein Bild am Himmel gezeichnet. 
Es ift wohl an die große Schlange am Nordhimmel gedacht, die dann 
alfo ihr Gegenftüd im Meere hat. Wer das 50 Ellen lange Unge- 
heuer bejiegt, joll die Weltherrichaft befommen. Einer der Götter 
(der Name ift abgebrochen) ſchützt fi) mit dem „Lebensſiegel“, das 
er vor fein Angeficht hält, und verwundet das Ungeheuer, jo daß 
jein Blut „3 Jahre und 3 Monate, 1 Tag und ....... dahinfloß“. 
Ein PBaralleltert fand ſich in Affur. Auch hier ift die en Schlange 
im Meere geichaffen. 
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Verwandt it die Zu-Legende. Der „Sturmvogel“ begehrt 
die Schickſalstafeln. Er braucht fie, während Inlil fi) am Morgen 
wäſcht und die Krone abgelegt hat. Auch hier: wird von der be- 
drohten Gottheit die Weltherrſchaft als Lohn für den Sieg ausge- 
ſetzt. Nur Lugalbanda gelingt e8, dem Sturmvogel die Tafeln zu 
entreißen. 

In die Gedankenwelt der Myſterien führen uns die Herven- 
Legenden. Heroen find entweder vermenfchlichte Götter wie 
Ninurta (Nimurta gleich Nimrod?) oder vergöttlichte Menfchen, 
wie Adapa, Etana, Gilgameſch, die um das Tod-Leben-Geheimnis 
ringen. 

Adapa ift im Kultkreis von Eridu der Urmenſch. Als „Same 
der Menjchheit” Hatte er von feinem Schöpfer Ea Weisheit emp- 
fangen. Er it „erzgeicheit” und apfallı, „Meifter”. Nur das „eivige 
Leben” war ihm vorenthalten. In Eridu verivaltet er das Heiligtum 
und verjorgt die Götternahrung. Als er eines Tages dem Süd— 
wind — im Born, weil er ihm beim Fiichfang den Kahn umge- 
fippt hatte — die Flügel zerichlug, foll er nah) 7 Tagen vor Anu 
Nechenichaft ablegen. Ea rät ihm, ein Trauerkleid anzuziehen und 
Zamuz und Gizzida, die er am Himmelstor als Hüter treffen 
wird, Beileid zu jagen über ihr Verſchwinden vor der Welt. Aber 
er warnt ihn, bei Anu Speife und Tranf anzunehmen. Man werde 
ihm ZTodesipeife und Todeswafjer darreihen. Nur des angebo- 
tenen Feſtkleides und des Salböles dürfe er fich bedienen. Anu 
will ihm auf Fürfprache der beiden Torhüter, nachdem fein Zorn 
befänftigt it, Lebensſpeiſe und Lebenswafjer geben und damit 
das ihm fehlende, erjehnte ewige Leben. 

‚Sa, mein Herr, befahl: IB nicht! Trinke nicht!” 

„Nehmt ihn und bringt ihn zu feiner Erde zurüd.” 
Der Neid der Götter, der falihe Nat Eas hat den Menichen — 
das iſt die bitter-iconifche Tendenz — um das ewige Leben be- 
trogen. 
Auch die Etana-Legende, die ſich literariſch bis in die Ham— 
murabizeit zurückverfolgen läßt, hat eine peſſimiſtiſche Tendenz. 
Etana erwartet die Geburt ſeines Kindes. Es handelt ſich, wie es 
ſcheint, um das von den Göttern geſuchte Wunderkind, das wert 
ſein ſoll, „Hirte der Menſchen“ zu werden, und für das im Olymp 
ſchon die Inſignien bereit liegen. Etana ſucht für ſein Weib das 
Kraut des Gebärens. Der Sonnengott verweiſt ihn an den Adler. 
Etana gewinnt ſeine Gunſt dadurch, daß er ihn aus der Grube rettet, 
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in die ihn die Schlange geworfen hat, weil er unter Berrat früherer 
Freundichaft die Schlangenbrut gefrejjen hatte.. Der Adler trägt 
ihn zum Himmel der Magna mater, die im Beſitze des Gebärfrautes 
it. Es wird gefchildert, wie er die Erde auf der Adlerfahrt nach 
je einer Doppelftunde fieht, zuerit in 3 Doppelitunden bis zum 
Himmel Anus, dann in 3 Doppelitunden zum Himmel der Himmels— 
fönigin Iſchtar. Als Etana Erde und Meer gar nicht mehr fieht, 
wird ihm Angit. Er will zur Erde zurüdfehren. Schließlich ſtürzt 
er mitfamt dem Adler zur Erde herab. Der Schluß fehlt leider. 
Etana finden wir an anderer Stelle unter den Beivohnern der 
Unterwelt. 

Der eigentliche Nationalheld iſt Gilgam eſch. Mitihm beichäftigt 
fi) neben Hymmen und gelegentlihen Bemerkungen hiſtoriſchen 
Stils ein Zwölftafelepos, nach dem er König von Uruk geweſen jein - 
joll. „Zwei Drittel war er Gott, ein Drittel war er Menſch; fein Leib 
it Götterfleiſch.“ Er galt al3 das Ideal männlicher Schönheit. In 
einem Hymnus wird er als der „Gewichtigite der Menſchen“ gepriejen, 
„ver ausfieht wie ein Gott“, „vem deshalb der Sonnengott Gericht 
und Entſcheidung anvertraut hat”. Nach jenem Verſchwinden von 
der Welt iſt er „Verwalter und Herr der Unterwelt”, der „das Ge- 
richt verwaltet” al „Herr der Anunnafi“. In dem großen Epos, 
zu deſſen neuaſſyriſcher Rezenfion mehrere umfangreiche Bruchjtüde 
einer Bearbeitung aus dem Ende des 3. Jahrtaufends gefunden 
wurden, außerdem auch Fragmente einer hethitiichen Bearbeitung, 
it das eigentlihe Thema das Tod-Leben-Geheimnis. Der Held 
ſucht ewiges Leben. Als er das geheimnisvolle Kraut, das 
eivige Jugend gibt, gefunden hat, entreißt es ihm ein Dämon. 
Einzelne Stüde des Textes, wie die Totenbeſchwörung und der 
Schlußgefang vom babyloniſchen Wallhall, mögen aus Miyjterien- 
hultterten ftammen. Im Sinne der Tod-Leben-Tendenz ift auch 
die Sintfhutlegende vom geretteten Urahn eingearbeitet, der „das 
Leben ſah“. 

Das Epos beginnt wie die Odyſſee (leider it der Anfang nur 
in Spuren erhalten) mit dem Quis, quid, ubi. Gilgameſch, „der 
alle3 jah und die verborgene Weisheit erſchaute“: von der Vorzeit 
der Sintflut brachte er Kunde, ging einen fernen Weg, fich mühend 
und plagend, auf eine Tafel ſchrieb er die ganze Mühſal. Als gött- 
licher König („Hirte“) baut er auf der erften Tafel mit den Stadt- 
bewohnern Mauer und Tempel Eanna von Uruf (in Südbabylonien). 
Über feine Tyrannei, die die Söhne Tag und Nacht zur Arbeit rief, 
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ſo daß die Söhne nicht zu den Vätern und die jungen Männer nicht 
zu den Geliebten kommen können und in der er Frauen und Töchter 
für ſich begehrt, beklagt man ſich bei den Göttern und bittet um 
Hilfe gegen den „mächtigen Wildſtier, der nicht ſeinesgleichen hat”. 
Aruru Schafft auf Anus Befehl einen an Kraft ihm Ehenbürtigen, 
eine „Heerſchar Ninurtas“, am ganzen Leibe mit Haaren bedeckt, 
mit Kopfhaar der Weiber, das wie Nifaba (die Getreidegöttin) 
Iproßt. Er foll mit ihm kämpfen, damit Uruk Ruhe befommt. In 
einer urwüchſigen Szene wird gejchildert, wie dieſes Geſchöpf, das 
Engidu heißt und „nicht3 von Land und Leuten wußte”, draußen 
in der Steppe „mit den Gazellen von Kräutern ſich nährt, mit dem 
Bieh an der Bilterne fich verforgt und mit den Fiſchen fih am 
Waller ergöbt”. Einem Jäger, einem Fallenſteller, iritt er ab- 
wehrend an der Tränfe 3 Tage entgegen und verdirbt ihm die Jagd. 
Der will ihn mit Lift wegloden. Zu dieſem Zwecke veritändigt er 
fich auf den Nat feines Vaters mit Gilgameſch und führt eine Tempel- 
dirne aus Uruk zu ihm hinaus, die ihn in die ftädtiiche Zivilifation 
loden joll. Am 3. Tage fommt der Jäger mit der Tempeldirne 
bei Engidu an. Am 3. Tage nad) der Ankunft gelingt die Liſt. In 
umerjättlicher Gier verkehrt Engidu mit der Dirne und entfremdet 
fi) dadurch die Tiere, die er bisher auch) durch Zerſtörung der 
Fallgruben des Jägers ſich vertraut gemacht hatte. 6 Tage und 
7 Nächte bringt er in Liebesraſerei zu. Die Tiere fliehen ihn. Da 
gibt ihm die Dirne einen Nat. Gilgameſch müßte ihn jehen; er 
folle zum jtrahlenden Anu-Sichtar-Tempel und zu Gilgamelch, dem 
Helden, „dem frohen Menſchen“ gehen, der wie ein Wilditier über 
den Männern waltet. Engidu gehorcht, denn Engidu „ſucht einen 
Freund”, Er wird des Gilgameſch „Schickſal ändern”. Die gött- 
liche Mutter des Gilgameſch, Ninfun, hat ihrem Sohne inzwilchen 
zwei jonderbare Träume gedeutet, die ihn auf das Kommende vor- 
bereiten. Engidu trifft in Uruk ein, als eben Gilgameſch in feierlichen 
Feftzug den Anu-Sichtar-Tempel betreten will. Er vertritt ihm 
den Weg „im Tore des Familienhaufes”. Ein Zweikampf entiteht. 
Gilgameſch fiegt. Die Gegner ſchließen Freundſchaft. 

Ein neu gefundenes altaffadisches Fragment jchildert jehr an- 
ſchaulich und lehrreich die erfte Berührung des Naturkindes mit der 
Großftadtzivilifation: 


Mit Tiermilch war er gefäugt. Jetzt legte man {hm Brot vor. 
Scheu ER er hin und ſchaut es an; 


24 Seremias: Babyloniiche Dichtungen, Epen u. Legenden. AD 25,1. 


Engidu verſtand noch nicht, Brot zu ejjen, 
Wein zu trinken hatte er noch nicht gelernt. 


Die Dirne tat ihren Mund auf und ſprach zu Engidu: 
Iß Brot, Engidu, das gehört zum Leben, 
Teint Meint, das ift die Sitte des Landes. 


Da aß Engidu Brot, bis er fatt war, 

Er trank auch Wein — 7 Becher ! 

Da löſte fich fein Sim, er wurde — 

Es jauchzte ſein Herz, ſein Geſicht ſtrahlte. 

Er rührte die [..... | an: .... (war) jein Leib. 

Dann falbte er fih, wurde wie ein Herr, 

Zog ein Gewand an und ſah aus wie ein Ehemann. 


Kun griff er zur Waffe, kämpfte mit Löwen, 

So daß Ruhe hatten die nächtlichen Hirten, 

Er vertilgte (?) Wölfe, verjagte die Löwen, 

Daß die großen Herdenbeliger ſich jchlafen legen fonnten: 
Engidu war- ihr Beichüger. 


Bald aber jehnt fih Engidu zurüd in die unberührte Natur. 
Er verflucht das Weib, das ihn verlodt hat. Der Sonnengott ſchilt 
ihn deshalb. Die Tempeldirne habe ihm nur Gutes erivielen. Sie 
habe ihm Götterfpeife gegeben und königlichen Wein und habe ihm 
den Gilgameſch als Genoſſen verjchafft, der ihn wie jeinen nächiten 
Freund auf koſtbarem Ruhebett ruhen laſſe, wo Fürſten ſeine Füße 

küſſen. Engidu beruhigt ſich zunächſt, aber bald ängſtigen ihn wieder 
Träume. Sie kündigen ihm wieder ſeinen nahen Tod an und führen 
ihn in der Geſtalt eines Seelenvogels in die Unterwelt, wo er das 
düſtere Geſchick der Geſtorbenen ſchaut. 

Nun ziehen beide auf hohe Abenteuer aus. Die Entfremdung 
des Gilgameſch von Uruk war ja der Zweck der Liſt. Sie wollen 
gegen Chumbaba ziehen. Erſt fragen fie die Mutter Ninſun um Rat, 
„vie große Königin, die alles weiß“. Sie wird ihren Füßen deu 
rechten Weg zeigen. Hand in Hand gehen fie zur Mutter. Die 
Mutter opfert gerade im königlichen Schmud auf dem Dache vor 
Schamaſch und betet forgenvoll um den Sohn, der Chumbaba töten 
und alles, „was Schamajch haft“, im Lande ausrotten will, „Der 
Sonnengott jendet fie aus zur Bezwingung des Chumbaba (Chu- 
wawa), der wie ein jchnaubendes Ungeheuer das Heiligtum der 
Irnini bewacht. Inlil hat ihn dorthin geſetzt, zur Furcht für die 
Leute, damit die Heilige Zeder unverjehrt bleibe,” 
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Ein neu gefundenes altaffadiiches Fragment bietet hier Er- 
gänzungen. &3 erzählt anſchaulich, wie die beiden Freunde Waffen- 
fünftler beauftragen, in ihrer Gegenwart die gewaltigen Waffen 
zu gießen („die rechte Zeit beitimmend“, aljo unter aſtrologiſcher 
Beobachtung): Beile und Arte, je 180 Pfund ſchwer, Dolche von 
120 Pfund — 10 Talente werden als Preis deponiert. 


Auf 3 Etappen einer Bergbefteigung hat Engidu 3 Träume, 
die ihm der heilige Berg ſelbſt gejendet hat. Vom 2. fagt Gilgameſch: 
„Sut iſt der Traum, Föftlich ft der Traum”. Staunend fehen fie die 
erhabene Höhe der Zeder, den Zugang zum Waldpark mit feinen 
Ihönen Pfaden, auf denen Chumbaba „erhabenen Schrittes ein- 
hergeht”. Am Tore des Zaubergartens erichlagen fie die Wächter, 
die ihnen den Zutritt verivehren wollen. Engidu aber möchte dann, 
von Schreden erfaßt, umkehren. Als er das Tor berührt, wird er 
gelähmt. Gilgameſch entzaubert ihn mit Hilfe von Beſchwörungen. 
Dann treten fie in den Park ein. 


Staunend betrachten die Freunde den Zebernberg, die Woh- 
nung der Götter, da3 Heiligtum der Irnini. Die Zeder erhebt ich in 
prächtiger Fülle, ſchön und wonnevoll it ihr Schatten. 

Nach den Boghazkoi-Fragment, das hier ergänzend einjekt, 
tritt Chuwawa hervor und beginnt ein Wortgefecht mit den Helden. 
Schamaſch endet nach einem Gebete des Giſchgimmaſch (jo heißt 
hier der Held) 8 Winde aus. 6 ihrer Namen find erhalten: großer 
Wind, Nordiwind, Sturmmwind, Kältewind, Orkan, Ölutwind. Sie 
bringen Chuwawa derart in Berivirrung, daß er nicht vor- und rüd- 
wärts weichen kann ... Er gibt Hein bei und ſagt: „Laß mich los, 
du ſollſt mein Herr fein, ich will dein Diener fein”. Engidu rät ab, 
ihn zu ſchonen. Chumbaba wird geföpft. Seinen Leichnam werfen 
fie in die Steppe. 

Der Märchenftoff, deſſen Motivreihen "noch erkennbar find, 
wie er in ven Märchen aller Völker wiederfehrt, ft im Epos verdor- 
ben und umgeftellt zu einer Epifode der ritterlichen Heroenlegende. 
' Daß Chumbaba eine Drachengeſtalt ift, wird. am Schluß der 3. Tafel 
im Gebet der Mutter angedeutet: Gilgameſch foll ja mit der Be- 
ſiegung de3 Chumbaba alles Böfe, das Schamaſch haßt, im Lande 
ausrotten. Chumbaba ift im epiſchen Text zum Ritter geworden, 
der im Zweikampf fällt. Der Raub der verwunſchenen Jungfrau 
und ihre Heimführung ift ausgefallen. Die Jichtar der jechiten 
Tafel iſt mit Irnini identisch. 
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Hinter Märchen und Heldenjage fteht der Göttermythos: Der 
Gott Gifch befreit die virgo coelestis, die auf dem Götterberg ge- 
fangen gehalten wird. Das Bild eines Gudea-Zylinders, das Nin- 
gizzida als Inhaber des Lebenswaſſers zeigt und an der Seite 
den Drachen, hat den Mythos reiner erhalten als die epiiche Ver— 
arbeitung. 

Nachdem die Helden nach Uruf zurüdgefehrt find, begehrt 
Sichtar die Liebe des Gilgameſch um feiner Schönheit willen. Zum 
Lohne dafür foll er mit Schäten überjchüttet werden, Könige follen 
ihm die Füße küſſen, er joll die Weltherrfchaft erlangen und wunder- 
bares Gedeihen des Biehitandes erleben. Gilgameſch weilt die 
Liebe der männertötenden Iſchtar Höhnend zurüd. Keimen hat 
fie dauernd geliebt. Ihre Liebe hat 6 früheren Liebhabern nur Ber- 
derben gebracht. Tamuz muß alljährlich weinend in die Unterwelt 
fahren. Ein anderer, ein bunter (?) Hirte, den fie in einen Vogel 
verivandelt hat, ſitzt jegt im Walde mit zerichlagenen Flügeln und 
ichreit: kappi, kappi („mein Flügel”). Ein Eraftooller Löwe, dem 
- fie ihre Liebe ſchenkte, fiel in fieben und fieben von ihr gelegte 
Fallgruben. Ein edles Roß, dem fie ihre Gunft geichenft hatte, 
traftierte fie mit Peitfche und Geißel und ließ e3 nach 7 Doppel: 
ftunden raſenden Nittes fterben, jo daß feine Mutter, die Göttin 
Silili, um ihre Geſchöpf trauern mußte. Emmen anderen Hirten, 
den jie in einen Wolf verivandelt hatte, verjagten ſchließlich feine 
eigenen Hirtenfnaben, und feine eigenen Hunde zerbiſſen jein Fell. 
Der Gärtner Iſchullanu, der ihr eifrig opferte und deſſen Liebe fie 
gervonnen hatte, ſei auch von ihr verzaubert worden. Wie würde 
es nun ihm ergehen? Wütend über die Abweiſung fteigt Iſchtar zum 
Himmel Anus empor, zu Anu und Antu, und bittet den Vater, 
einen „Himmelsftier” zu fchaffen, der Gilgamefch töten ſoll. Anu 
tut der Tochter Schließlich den Willen, obwohl dann fieben Spreu- 
jahre fommen werden, und jendet den Himmelsitier vom Himmel 
nach Uruf hinab. Der Kampf wider den Stier bildet nun das zweite 
Abenteuer der beiden Freunde Gilgameſch und Engidu. Gilgameſch 
ſchlägt den Stier nieder. Engidu leistet Beiltand, indem er auf den 
Stier Springt und ihn am Schwanze padt. 200 Männer waren bei 
‚dem Gtierfampfe beteiligt. Nach dem Siege ſetzen fi) die beiden 
vor Schamafch nieder. Iſchtar fteigt in finmlofer Wut auf die Mauer 
von Uruf, um Gilgameſch mit furchtbarem Fluch zu verwünjchen. 
Da wirft ihr Engidu die rechte Keule des Stier3 ins Geficht mit den 
höhnischen Worten: „Könnte ich dich fallen, fo würde ich dir dasſelbe 
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wie ihm antun, feine Eingeweide wollte ich dir an die Seite binden“. 
Da veranftaltet Iſchtar mit ihren Tempeldienerinnen eine Trauer- 
klage um die Keule des Himmelsftieres. Gilgameſch aber füllt die 
ausgerifjenen Hörner des Stieres mit Salböl und hängt fie ala Weihe- 
gabe im Tempel am Throne des Gottes Lugalbanda auf. Die 
funftfertigen Meifter betvundern die Dide der Hörner. Nach feier- 
licher Händewaſchung im Heiligen Euphrat ziehen die beiden fieg- 
reichen Helden durch die Marftitraße von Uruf, von den Bewohnern 
der Stadt umjubelt. Dann wird im Palaft ein Freudenbantett ge- 
feiert. In den folgenden 12 Nächten fieht Engidu fein kommendes 
Geſchick. An einer ſchlimmen Krankheit ftirbt er bald darauf. Sein 
Auge öffnet ſich nicht mehr aus dem Schlummer, Gilgameſch be- 
rührt fein Herz, es ſchlägt nicht mehr. Er verhüllt den Leichnam, 
tranert 6 Tage und 7 Nächte und begräbt dann den Freund. Ihn 
felbjt padt nun die Furcht, daß ihm das gleiche Geſchick beſchieden 
fein möchte. 

In einem der in Boghazkoi gefundenen Fragmente der „hethi- 
tiichen” Nezenfion wird erzählt, daß Engidu geträumt hat, wie in 
einer Götterbeſprechung zwiſchen Anu, Inlil, Ca und Schamajch 
fein Tod beichloffen worden fei, Inlil fordert beider Tod, weil fie 
den Himmelsftier und Chuwawa getötet haben. Schamafch fer für 
feine Helden eingetreten. Er habe Inlil erwidert: Auf deinen eig- 
nen Befehl haben fie die Taten vollbracht. Jetzt ſoll der unjchuldige 
Engidu fterben? Inlil wirft Schamaſch vor, daß er wie zu Ge- 
noſſen täglich zu ihnen hinabgeitiegen jei. Er verharıt auf dem 
Kompromiß: „Engivu muß fterben, Gilgameſch joll. nicht jterben”. 
Unter ftrömenden Tränen erzählt Engidu den Traum dem Freunde, 
„ben feine Augen nun nie mehr ſehen follen.” Dann rüftet er fich, 
an das Tor der Totengeifter zu gehen. 

Wehklagend und in Todesfurcht zieht Gilgameſch hinaus in 
die Wüfte. Er will das Tod-Leben-Geheimitis ergründen, er will 
ergründen, wie man Unjterblichkeit erlangen fann. Gilgameſch hat 
in Erfahrung gebracht, daß fein Urahne Utnapiſchtim (der Name 
bedeutet: „Er ſah das Leben”) einft von den Göttern das ewige 
Leben erlangte. Er wandert duch Schluchten, two Löwen ihm 
Furcht eriveden. Er betet zu Sin, dem Mondgott, weil er zu Iſchtar 
nieht mehr beten darf und empfängt ein ermutigende Traum— 
geficht. Bei dem Majchugebirge ift er am Grenzberge der Welt 
angelangt, dorthin, wo das Sonnentor fteht, wo Himmelsdamm 
und Unterwelt aneinanderftogen. Em Sforpionmenjchenpaar 
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bewacht da3 Tor. Schon ihr Anblick ift todbringend. Das Weib 
aber läßt den Helden durch das Tor paffieren. Sie gibt ihm Nat 
für die Weiterreife zu feinem Ahn Utnapifchtim, der in die Ber- 
ammlung der Götter eintreten durfte und der „das Leben fah”. 

Der Weg geht 12 Doppelitunden durch einen finfteren Gang 
im Innern des Gebirges, der das Oſttor und Weittor der Sonne 
verbindet. Nach 12 Doppelftunden erreicht er den Ausgang. Bor 
ihm breitet fich ein Paradies aus, deffen Bäume Edelſteine tragen. 
Es grenzt an da3 Meer, an deſſen Geftade eine verjchleierte Göttin, 
namens Sabitu, wohnt. Sie erfchriett bei dem Anblid der in elle 
gekleideten Geitalt, die einem „Wanderer ferner Wege” ‚gleicht, 
troß des „Götterfleifches” abgezehrt und gebeugt, und verichließt 
ihm ihr Tor. Gilgameſch erzwingt fich den Eintritt und erzählt feine 
Abenteuer und das Ende jeined Freundes, „dem da3 Schidjal der 
Menſchen widerfuhr”. Dann bittet er Sabitu, ihm den Weg zu fei- 
nem DBater zu zeigen. Sie warnt ihn vor den Waſſern des Todes, 
die nur der Sonnengott überjchreiten darf. Schlieglich aber weift 
fie ihn doch zu dem Fährmann des Utnapiſchtim, der allein die 
Überfahrt, die jeit alters niemand gewährt worden fei, ſchaffen 
kann. Der Fährmann willigt ein 

Auch Hier ſetzt eines der Boghazkoifragmente ein. Der Fähr- 
mann, namens Ur-Schanabi, warnt davor, fi) den Gewäſſern des 
Todes zu nähern. Dann befiehlt er Gilgameſch, mit Hilfe der Art 
Stangen von 40 oder 50 ..... herzurichten und fie auf das Schiff 
zu verladen. Nach einem affadiichen Fragment find e3 120 Stan: 
gen, je 60 Ellen lang. 

Nach langer Fahrt (1 Monat, 15 Tage werden u. a. genannt), 
die in der Nähe der „Waffer des Todes“ gefährlich wird, nähern fie 
ſich dem Inſelwohnſitz des Utrnapifchtim. Gilgamefch erzählt dann 
jein Schiefal und bittet ihn, ihm zu jagen, wie er ewiges Leben 
erreichen fünne. Ut-napifchtim weicht zunächft aus. Das Leben fei 
zeitlich, nur der Tod fei ewig. Auf wiederholtes Drängen erzählt 
er ihm „das Myſterium der Götter”, die Sintflutgeſchichte, und 
jeine NRettung!. Dann ſchickt er fi an, dem fuchenden Helden zum 
gleichen Leben zu helfen. Zunächſt foll er 6 Tage und 7 Nächte 
wachen und ſich des Schlafes enthalten. Aber der Schlaf überfällt 
ihn „wie ein Sturmwind“. Das Weib des Utnapiſchtim rät, ihn 


1 Die Erzählung der 11. Tafel, die die Sintflutgefchichte enthält, 
ift hier übergangen. 


AD 25,1, Drachenkämpfe. Zu: Adapa, Etana. . 29 


zu weden und ihn unverrichteter Sache heimzuſchicken. Aber auf 
Utnapiſchtims Zureden bädt fie 7 Brote. Während er an die Schiffs- 
wand gelehnt jchläft, legt fie die Brote ihm zu Häupten. Gilge- 
meſch erwacht. Der Berfuch jcheint zunächſt mißlungen zu fein. 
Utnapiſchtim erbietet ſich, auf andere Weife zu helfen. Er befiehlt 
dem Fährmann zunächit, ihn an den „Wafchort” zu fahren, wo eine 
Reinigungszeremonie vorgenommen wird. Den Fährmann hat er 
vorher verflucht und ſamt Gilgameſch von dem Geſtade vertiefen. 
Nach der Rückkehr vom Wafchort verrät ihm Utnapifehtim nunmehr auf 
Zureden jeines Weibes „eine geheimnisvolle Kunde”, Tief unten im 
Ozean wählt ein Dorngewächs, das Leben gibt. Es hatden Namen: 
„obwohl ein reis, wird der Menjch wieder jung”. Gilgameſch will es 
eſſen und dadurch zu feiner Jugend zurücffehren. Gilgameſch befchwert 
feine Füße mit Steinen und taucht in die Tiefe hinab. Das Kraut 
zerſtach ihm die Hände. Er bringt es glüdlich hinauf und jagt zu 
dem Fährmann: das iſt das verheißene Kraut, das den jehnlichiten 
Wunſch des Menſchen erfüllt. Er will es nach Uruf bringen, die - 
Leute ſollen davon eſſen. Er ſelbſt will es eſſen und zu feiner Jugend 
zurüdfehren. Unmittelbar darauf wird nun die Rüdreife in Be- 
gleitung de3 Fährmanns erzählt, ohne daß man die Neiferoute 
erkennen kann. „Nach 23 Doppelitunden aßen fie, nach 30 Doppel- 
ftunden machten fie Nachtitation. Da ſah Gilgameſch eine Grube 
mit falten Waſſer (fie find alfo auf dem Landivege). Gilgameſch 
fteigt hinab, um em Bad zu nehmen. Da roch eine Schlange den 
Duft des Krautes, ftieg empor und nahm das Kraut weg”. Wie es 
nad) den Tertfragmenten ſcheint, wurde die Schlange felbit durch das 
Kraut verjüngt, indem fie fich häutet. Weinend und wehklagend 
fehrt Gilgameſch nach Uruf zurüd, Den Fährmann, der ihn bis 
heim begleitet hat, läßt er auf die Mauer der Stadt fteigen, die 
Herrlichkeit der Stadt zu überfchauen, deren Fundament „die 7 
Meilen” gelegt haben. 

Gilgameſch jelbft ftrebt nun danach, den Geiſt feines geitorbenen 
Freundes zu beſchwören. Seine Mutter Ninfun Hilft ihm. Das erite- 
mal mißlimgt es. Dann aber hilft ihm Nergal, der Herr der Unter- 
welt, ſelbſt. Ein Zoch in der Erde tut fi auf. Engidus Totengeift 
fteigt gleich einem Winde aus dem Exrdloche empor. Er eröffttet 
dem Freunde auf feine Bitte die „Geſetze“ der Unterwelt. Der 
Leib wird nach diefen Geſetzen zu Staub, die Seele lebt als Toten- 
geit in einem trübſeligen Zuſtande. Die Dichtung ſchließt mit 
einem dithyrambiſchen Liede vom freumdlicheren Loſe des im 


.- 
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Kampfe gefallenen Helden und vom ruhelojen Geſchicke des Toten- 
geiites, deifen Leib unbegraben blieb und der feinen Waſſerſpender 
hat. 

Die Weiterbildung des Epos zum Drama iftim fumerifch-baby- 
loniſchen Kulturkreife nur in Spuren nachweisbar. Dramatiichen 
Charakter haben jedenfall die falendarijhen Feſtſpiele. 
Der große Mythos vom Drachenfampfe wurde am Neujahrs- 
feite mimiſch dargeitellt. Im aſſyriſchen Feitipiele übernahm der 
König dabei die Nolle des Drachenkämpfers. 

Dramatiſcher Stil zeigt ſich auch in einem aſſyriſch und ſpät— 
babylonisch überlieferten Wechlelgeipräche zwiichen dem Herrn und 
jeinem an die Rolle des Hofnarren erinnernden Dienerd. Der Herr 
gibt Befehle oder er. teilt irgendein Vorhaben feinem Diener mit. 
Der Diener antwortet. Er billigt alles, empfiehlt aber in einem 
Atem ebenjo dringlich das Gegenteil. di ra draſtiſchſten Bei⸗ 
ſpiele find die folgenden: #3 


Herr: Diener, gehorche mir]! 

Diener: ja, mein Herr, ja! 

Herr: ih will ein Weib lieben. | 

Diener: liebe, mein Herr, liebe! ein Mann, der ein Weib 
liebt, vergigt Kummer und Sorge! 

Herr: Diener, ich will lieber fein Weib lieben! 

Diener: liebe nicht, Herr, Liebe ja nicht! Das Weib ift eine 
Fallgrube, ein Loch, ein Graben! Das Weib tft ein 
Icharfer, eiferner Dolch, der dem Manne die Gurgel 
durchbohrt! 

Herr: Diener, gehorche er 

Diener: ja, mein Herr, ja 

Herr: reihe mir ſchnell afler für meine Hände; ih will 
meinem Gotte opfern! 

Diener: tue es, mein Herr, tue es! Der Menfch, der feinem 
Gotte opfert, tut wohl daran! Es macht fi) reich 
bezahlt! 

Herr: Nein, Diener; ic) will meinem Gotte Tieber fein 
Opfer bringen! 

Diener: tue e3 nicht, mein Herr, tue e3 nicht! . Du wirft 
deinen Gott nur verwöhnen, daß er wie ein Hund hinter 
dir herläuft und dich immer um irgend etwas bettelt. 


Ebenſo geht e3, wenn der Herr eſſen oder auf die Jagd gehen 
will, wenn er einen böfen Streich verüben oder wenn er etwas 
Gutes tun will, Zuletzt heißt es: 
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Herr: Diener, gehorche mir! 
' Diener: ja, mein Herr, ja! 
Herr: Was it nun eigentlich) wohlgetan? Meinen und 
deinen Hals brechen und in den Fluß werfen, das wäre 
wohlgetan! 
Diener: Wer ift fo lang, daß er bis zum Himmel reicht, und 
wer ift jo breit, daß er die ganze Erde ausfüllt? 
Herr: nein, Sklave, ich werde nur dich umbringen und dich 
mir vorausgehen laffen. 
Diener: dann wird aber mein Herr nur 3 Tage nach mir 
am Leben bleiben. 
Der Sinn der beiden letzten Antworten des Hofnarren ift dunfel. 
Die 3 Tage werden faum nur Rundzahl bedeuten, 
Der Gedanfengehalt diefer Dichtung verrät die fpäte Beit 
vereilter Kultur. Er wäre weder in der fumerifch-babylonifchen 
Frühzeit, noch in der Frühzeit der magischen Kultur denkbar. 
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— thinpien. (32 ©.) 6, 2] Rm. 0,60 
Diebuhr, Karl: Die Amarna-Beit. Ägypten und 
Vorderaſien um 1400 v. Ehr., nah dem Ton- 
tafelfiinde von El-Amarna. 3., durchgefeh. u. 
verb. Aufl. (32 ©.) [1, 2] Rm. 0,60 
Defele, Baron Felir von: Keilſchriftmedizin in 
"Barallelen. 2., umgearbeitete Aufl. (51 ©. m. 
1 Keilfehrifttafel.) [4, 2] Rm. 0,60 
Dppenheim, Mar Freiherr von: Der Zell 
Halaf und die verichleierte Göttin. (44 S. m. 

1 Rartenftisze u. 15 Abb.) [10, 1] Rn. 0,60 


Bea‘ ®.: Dareios I. (366) [14,4 
re —— 


— Kambyſes. (31 ©.) 14, 2] Rm. 0,60 
— Kyros. (32 S. m. 7 Abb.) [13, 3] Nm. 0,60 
Roeder, Sünther: Ägypter u. Hethiter. (64 ©. 
mit 30 Abb.) [20] Rm. 3, — 
Gebunden nut erhältlich zufammen m. 9g. 19 

des AO, in einem Bande. — 
Ruf, Adolf: Die Stellung des Oſiris im theo⸗ 
logiſchen Syitem von Heliopolis. (51 ©.) 
[24 1] Rm. 1,20 
Sachs, Kurt: Altägpptiihde Mufitinitrumente. 
(24 ©. m. 20 Abb.) [21,3/4] Rm. 1,20 
+&anda, Alb.: Die Aramäer.(32 S.)[4,3] Rm.0,60 
Schäfer, Heinrig: Sinn und Aufgaben des Ber- 
finer Iigpptifchen Mufeums. (31 S.m.3 Plänen.) 
[22, 1/2] Rm. 0,60 
— Grundlagen der ägypt. Rundbildnerei. (38 ©. 
m. 10 Abb.) 25, 4] Rm. 0,75 
enzner, Walter: Das gefchäftlihe Leben 
im alten Babylonien nah den Verträgen und 
Briefen dargeftellt. (52 ©.) [16, 1] Nm. 0,60 
Sethe, Kurt: Die Hayptologie. Zwed, Inhalt u. 
"Bedeutung diefer Wiſſenſchaft u. Deutjchlands 
Anteil an ihrer Entwidlung. (435 ©.) [23, 1] 
Rın, 0,60 
Spiegelderg, Wilhelm: Die Schrift u. Sprache 
d. alt. Agypt. (32 S. m. 3 Abb.) [8, 2] Rm. 0,60 
Steinmeger, Stanz %.: Über den Grundbefik 
in Babnlonien zur Kaffitenzeit. Nah den fog. 
Grenzſteinen dargeft, (52 S. m. 7 Abb.) [19, 1/2] 
Rm. 1,20 
Street, Marimilian: Seleticia und Rtefiphon. 
(64. ©, m. 1-Xbb, u. 3 Kartenſtizzen.) 2% an) 

m. 1, 


x Ulmer, Feiedrih: Hammurabi, fein Land u. 
feine Zeit. (36 ©. m. 3 Abb.) [9,1] Rm. 0,60 
Ungnad, Arthur: Die Deutung der Zukunft hei 
den Babyloniern u. Affyrern.. (36 ©.) [10, 3 


Beber, Dtto: Arabien vor bem Iflam. 2., ducch- 
geſeh. u..erweit. Aufl. (36.6©.).[3, 1] Rm. 0,60 


.— Forihungsteifen in Süd-Altabien bis zum Auf- 


treten Eduard Glafers. (34 S. m. 3 Karten 
ſtizzen u. 4 Abb.) [8, 4] Nm. 0,60 
— Pämonenbeihwörung bei den Babyloniern u. 
Afjprern. Eine Skizze. (37 S.) [7,4] Nm. 0,60 
— Eduard Glaſers Forſchungsreiſen i.Sübarabien: 
Mit 1 Bild Glafers. (32 S.) [10, 2] Nm. 0,60 
— Sanberib, König pon Affyrien, 704-681. Eine 
Stizze. (29 ©.) 6, 3] Rm. 0,60 


— Altorientaliihe Siegelbilber. * Bde, Text u. 


Abbildgn. (1.2d.: VIII, 133 ©.;2.3b.: VIII, 
117 5. m. 596 Abb.) [17/18] Rm. 4,80; geb. 6,50 
Ana: 5. H.: Das Stadtbild v. Babylon 
(52 ©. m. 2 Blän. u. 1 Stisze.) [5,4] Rm.0,60 
Wiedemann, Alfred: Die Amulette der alten 


Agypter. (32 ©.) [12, 1] Rm. 0,60 
+ — Magie und Zauberei im alten Agypten. 
S Am. 0,60 


(52 ©) [6, 4] 
— Der Zierkult der alt. Ägypter. (32 9 nu 


m. oO, 
— Die Toten und ihre Reiche im Glauben der 
alten Agypter. 3. durchgefehene u. verb. Aufl, 

(36 ©.) 2,2] Rm. 0, 
— Die Unterhaltungsliteratur d. alten Agnpter. 
2., durchgeſ. Aufl. (32 S.) [3, 4] Rm. 0,60 
BWindler, Hugo: Nah Boghastöil Ein nachge⸗ 
laff. Fragment. (52 S.) [14,3] Rm. 0,60 
— Die politiihe Entwidlung Babploniens und 
Aſſyriens. 2, verb. u, verm, Aufl. (32 = Bi 


— Die Euphratländer u. d. Mitteimeen, (82 ©. 


mit 3 Abb.) [7, 2] Rm, 0,60 
x— Geſchichte d. Stadt Babylon. (48.©.) [6, d 
Am. 0, 


x— Die Gefete Hammiurabis, Königs v. Babylon, 
um 2250 v. Ehr. Überfeßt von W. 4, verb. 
Aufl,, erweitert durch die fog. fumer. Familien- 
geſetze. Mit Abb. des Dentmals und ausführl. 
Sadregifter. (48 ©.) [4, 4] Rm. 0,60 

— Himmels- u. Weltenbild der Babylonier als 
Grundlage d. Weltanfhauung und Mythologie 
aller Dölter, 2,, durchgeſ. u. erweit, Aufl. (63 ©, 
mit 2 Abb.) [3, 2/3] Nm. 1,20 

— Die Völker Vorderafiens. 2, Pers: Aufl. 

S 1, 1] . 0,60 


(36 ©. 
— Das Dorgebirge am Nahr-el-Relb und. feine 


Dentmäler. (23 S. mit 1 KRartenftizze und 

4 Abb.) [10, 9 Rm. 0,60 

— Die babylonishe Weltihöpfung. (36 ©.) [& a 
m. 0, 


Zehnpfund, Rudolf: Babylonien in feinen wich- 
tigften Ruinenjtätten. (72. S. m. 16 Plänen der 
Auinenfelder und 3 Abb.) [11, 3/4] Rm. 1,20 

x— Die Miederentdedung Ninepes. (32 ©.) [5, 3] 
Rm. 0,60 


Simmern, ann: Babyloniſche Hymnen und 
Gebete. Hefte. 
x 1. Auswahl, (52 ©.) 123] Rm. 0,60 
2. Auswahl. (32 ©) T13 1] Nm. 0,60 
+ Bislifhe und babylonifhe Urgeſchichte. 3. 
mehrf. veränd. Aufl, (40 S.) [2, 3] Am. 0,60 
— Hethitiihe Gefete aus dem Staatsarchiv von’ 
Boghazkoöl (um 1300 v. Ehr.). Überfegt unter 
Mitwirtung von Dohannes Friedrid. 
Mit Nahträgen. (38 ©.) [23,2] Rm. 0,75 
Die Nahträge find auch einzeln f. Am. 0,15 
zu haben. 
— Das‘ babyloniihe Neujahrsfeft. 
für Winter 1925/26 in Vorbereitung 


+ = vergriffen; x = nit mehr einzeln, nur in der ganzen Reihe erhältlich. 
Mitglieder der BAG erhalten auf alle angegebenen Breife 25%), Rabatt. 
Zitelblätter für Gefamtbänbe werben, joweit vorrätig, auf Wunſch toftenlos nachgeliefert, 
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ii Dicker ala har Aa RR, 
Bl HEFT T .Sehiffahrt und Handelsverkehr — 
des östl. östl.Mittelmeeres im 3. u. 2. Jahrtausend v. Chr. 
Von Prof. Dr, AUGUST KÖSTER-Berlin 
nn 
die Ägypter 2 —— — ne Handelsbeziehungen Di nach Kreta, 


a sogar bis nach Troja. 
38 ßeiten mit 17. Abbildungen im Text und auf Tafeln. Rm. 1.50 


HEFT 2 _ Römische Politik in Ägypten 
Von Dr. JOSEPH VOGT-Tübingen 


4 Der einleitende Abschnitt handelt vom System der römischen Herrschaft in Ägypten, 

2 aan wird die Auswirkung dieser zur Darstellung gebracht, und es ergibt sich, daB 
| © Ägypten in den Mittelpunkt der Geschichte der römischen Kaiserzeit gehört. 
2 39 Seiten mit 55 Abbildungen auf Tafeln. Rn. 1.80. i 


HEFT 3 Der Prophet und sein Gott 
Eine Studie zur vierten Ekloge Vergils 
Von Prof. Dr. WILHELM WEBER-Halle a. S. , 
Zeigt, bis s zu welchen Tiefen bereits der Geist des Orients in die römische Welt einge- 
drungen ist: Vergil wird der Verkünder des Kaisergottes als des Weltherrschers und 
Friedenbringers. 
162 Seiten. Rm. 3.60, gebunden Rm. 4.80. 


[| zEr7 4 Orient und griechische Philosophie 


Von Prof. Dr. THEODOR HOPFNER-I 
ee u an Jahrh. v. Chr. 


iten. Rm. 2.40. 


| HEFT 5 Die nöllenfstische Gestirnreligion. 
| Von Prof. D. Dr. HUGO GRESSMANN-Berlin 


Erläutert an ausgewählten Beispielen das allmähliche Vordringen der chaldäischen welt- 
ee und Gestirnreligion im Bereich der hellenistischen Kultur, zeigt, wie im 


|" Taufe der Zeit auch die Philosophie mehr und mehr von der 


Welt» 
anschauung beherrscht wird, ebenso die orientalischen Religionen sich unter dem 
der Kultur fast sämtlich in Gestirnrel en umwandeln. Ein 
letzter Abschnitt versucht die hier wirksamen ——— Triebkräfte zu erfassen. 
32 Seiten mit 4 Tafeln. Rm. 1.80. 


Die nächsten Hefte 


| werden zunächst Darstellungen aus der griechisch-römischen Zeit 


| — en 
. B8 >) er] von 
Vin uf Grund ; Urku den z a 


. stellt; — der 
Senn ragen, ), und der Herausgeber will 
en Landschaft zu zeigen Versuchen. 
wird, so soll auch seine Urzeit nicht ver vergessen werden; über 
— (Berlin) en und — der Feder von A. 
ber Ä, n in yı ee : 
er Schrift — 
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Jeremias, Alfred, 1864-1935, 
Babylonische dichtungen, epen und 


legenden. leiprie, 1,0: Hinrichs, 1925, 


32p. 24cm. (Der Alte Orient. Bd. — 
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